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Abstract: Im schweizerischen politischen System mit seinem ausgeprägten Föderalismus entwickeln sich
in den Kantonen unterschiedliche Ansätze zur Lösung energiepolitischer Probleme. Allgemein weiss man
aufgrund wissenschaftlicher Untersuchungen sehr wenig über den horizontalen Austausch von Politik-
Innovationen zwischen den Schweizer Kantonen. Die vorliegende Arbeit befasst sich mit den Prozessen,
die zur Diffusion energiepolitischer Massnahmen im Gebäudebereich führen. Die Regulierung des Gebäude-
bereichs fällt weitgehend in die Kompetenz der Kantone. Das in der Politikwissenschaft aktuelle Thema
der Diffusion wurde in dieser Untersuchung mit einem Methoden-Mix angegangen. Eine quantitative
Vorgehensweise wurde mit einer qualitativen Untersuchung unter dem Einbezug verschiedener Massnah-
men kombiniert. Anhand einer Event History Analyse konnten die unterstützenden Faktoren eruiert wer-
den, die einen Einfluss auf die Einführung von Massnahmen in den Kantonen ausüben. Die auf der Anal-
yse von Dokumenten und Experteninterviews basierende Analyse der Transferprozesse ermöglichte eine
vertiefte Auseinandersetzung mit dem Untersuchungsgegenstand. Beide Analyseteile belegen, dass die
Kantone Massnahmen im Energiebereich nicht unabhängig voneinander einführen. Die regionalen Fach-
stellenkonferenzen sowie die Energiedirektorenkonferenz (EnDK) und die Energiefachstellenkonferenz
(EnFK) auf nationaler Ebene erweisen sich als Schlusselinstitutionen fur die Diffusion kantonaler Mass-
nahmen. Die von der EnDK erlassenen Mustervorschriften der Kantone im Energiebereich (MuKEn) aus
dem Jahr 2000 üben einen starken Einfluss auf die Rechtsgrundlagen in den Kantonen aus und haben das
Ziel der Harmonisierung kantonaler Gesetzgebungen wirkungsvoll unterstützt. Die Massnahmen werden
nicht nur aufgrund der selbständigen Suche nach einer passenden Lösung auf ein Problem, sondern ver-
schiedentlich auch wegen des Gefühls der Verpflichtung transferiert. Der zielgerichtete Vollzug steht in
diesen Fällen nicht immer im Zentrum. Der Bund konnte seinerseits uber das Programm EnergieSchweiz
und über die Aktionspläne des Bundesrates Impulse setzen. Mit dem Projekt wird ein Beitrag zum
Verstandnis kantonaler Energiepolitik und zur Integration der politikwissenschaftlichen Diffusions und
Transferforschung geleistet.
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Im  schweizerischen politischen  System mit  seinem  ausgeprägten  Föderalismus  entwickeln 
sich  in  den  Kantonen  unterschiedliche  Ansätze  zur  Lösung  energiepolitischer  Probleme. 
Allgemein  weiss  man  aufgrund  wissenschaftlicher  Untersuchungen  sehr  wenig  über  den 


















Massnahmen  werden  nicht  nur  aufgrund  der  selbständigen  Suche  nach  einer  passenden 
Lösung auf ein Problem, sondern verschiedentlich auch wegen des Gefühls der Verpflichtung 








loppé  différentes  approches  pour  résoudre  les  problèmes  de  politique  énergétique.  De 
manière générale, l’échange horizontal d’innovations politiques entre les cantons suisses est 










Les deux parties de  l’analyse  confirment que  les  cantons n’agissent pas  indépendamment 
dans le domaine de l’énergie. Les conférences régionales des services de l’énergie de même 
que  la Conférence des directeurs cantonaux de  l’énergie (EnDK) et  la Conférence des servi‐
ces  cantonaux  de  l’énergie  (EnFK)  au  niveau  national  représentent  des  institutions  in‐
contournables pour la diffusion de mesures cantonales. Le Modèle de prescriptions énergé‐
tiques des cantons (MoPEC), élaboré en 2000 par  l’EnDK, a eu un  impact  important sur  les 


















sche  Energieversorgung. Mit der  zunehmenden  Thematisierung  von  Energiefragen  im Ge‐
bäudebereich, die  in die kantonale Zuständigkeit fallen,  intensivierte sich auch die Diskussi‐











Energiebereich wurden unterschiedliche Prioritäten eingeräumt, was  auch  zur  Etablierung 
unterschiedlicher  Massnahmen  führte.  Grundsätzlich  wird  davon  ausgegangen,  dass  die 
Kantone Massnahmen  trotzdem nicht  völlig unabhängig  voneinander erarbeiten. Die Aus‐
breitung  von  innovativen  Massnahmen  in  der  Art  einer  Epidemie  wird  auch  als  Policy‐






























































Quelle:  Kantonale Gesetzgebungen/EnergieSchweiz:  Stand  der  Energiepolitik  in  den  Kantonen  (diverse 
Jahrgänge) 
Ob  sich diese Massnahmen  zwischen den Kantonen ausbreiten, oder ob die Kantone auf‐















nen  zugrunde  liegen.  Anhand  von  drei  Massnahmen  in  sechs  Kantonen  wurden  mit  der 
Analyse von Dokumenten und Experteninterviews  im zweiten Untersuchungsteil die Trans‐
ferprozesse rekonstruiert. 
Die  Kantone  verfügen  im Gebäudebereich  über  eine  breite  Palette  an Möglichkeiten,  um 
ihre Aufgabe zu erfüllen. Diese reichen von regulativen Vorschriften über Information bis hin 





‐ Erleichterungen bei Grossverbrauchern mit  festgelegten Verbrauchszielen  (Grossver‐
brauchermodell, Modul 8) 
‐ Ausführungsbestätigung durch Private als Ergänzung zum Projektnachweis (Modul 9) 






medämmung“  nach  SIA‐Normen  380/1.  Ebenfalls  ist  die  „Ausführungsbestätigung“  eine 
Erweiterung  eines  Teils  des  Basismoduls.  Es  wird  davon  ausgegangen,  dass  kompatible 
Massnahmen politisch auf weniger Widerstand  stossen, da es  sich nicht grundsätzlich um 
eine neue Regulierung handelt. Der technische Anspruch an Planende wie auch der Umset‐
zungsaufwand  für  die  Verwaltung  gestaltet  sich  bei  den  fünf  ausgewählten Massnahmen 
verschieden. Als  technisch  anspruchsvoll werden  die Massnahmen  „Höchstanteil  an  nicht 
erneuerbaren Energien“, „Elektrische Energie“ und „Grossverbrauchermodell“ eingestuft.  
In  der  statistischen  Analyse  wurden  alle  fünf  Massnahmen  einbezogen.  Im  Rahmen  der 
Prozessanalyse wurden  die Massnahmen  „Höchstanteil  an  nicht  erneuerbaren  Energien“, 
15 





zeigt,  dass  die Diffusion  von Massnahmen  im  Bereich  kantonaler  Energiepolitik  über  ver‐
schiedene Kanäle verläuft. In den meisten Untersuchungen zur Diffusion von Massnahmen, 
ob zwischen verschiedenen Ländern oder auch zwischen den US‐Bundesstaaten, kann eine 
Ausbreitung  über  benachbarte Gebiete  nachgewiesen werden.  Eine Ausbreitung  über  be‐
nachbarte Gebiete lässt sich im Rahmen der kantonalen Energiepolitik nicht finden.  
Die  regionalen  Fachstellenkonferenzen und der  Erlass der MuKEn  im  Jahr 2000 durch die 
Konferenz  kantonaler  Energiedirektoren  (EnDK)  wirken  sich  auf  die  Politikgestaltung  der 
Kantone aus. Betrachtet man, wie sich die einzelnen Massnahmen ausbreiten, so zeigen sich 








einführen. Massnahmen  die  einen  grösseren  Aufwand  für  die  Energiefachstelle  erwarten 
lassen,  finden eher  in  jenen Kantonen Aufnahme, die über eine gut ausgestattete Energie‐






































ermöglicht.  Die  Energiefachstellen  nehmen  im  Rahmen  der  Transfers  energiepolitischer 
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Massnahmen  im  Gebäudebereich  die  zentrale  Funktion  ein,  da  sie  in  den  untersuchten 
Fällen  jeweils die Grundlagen  für die Gesetzgebung  zusammentragen. Grund dafür  ist die 




























Die  interkantonalen  Konferenzen  und  die Arbeitsgruppen  dienen  in  der  Energiepolitik  als 
Plattform für den Austausch von Erfahrungen und zur Ausarbeitung der MuKEn, die zu einer 
möglichst breiten Harmonisierung der kantonalen Gesetzgebungen  führen sollten.  Im Rah‐
men  interkantonaler  Direktorenkonferenzen  ist  es  in  verschiedenen  Politikfeldern  üblich, 
gemeinsame Richtlinien in der Form eines Konkordates, wie im Falle der Harmonisierung der 
obligatorischen  Schule  (HarmoS),  zu  erlassen.  Die  Erarbeitung  freiwilliger  Richtlinien,  wie 
dies mit den MuKEn der Fall war,  ist  jedoch eher ungewöhnlich. Dies kann auf das  in der 









Ebene  der  regionalen  Fachstellenkonferenzen  werden  vermehrt  konkrete  Probleme  des 
Vollzugs  behandelt  und  gemeinsame  Kurse  für  die  Planenden  angeboten,  was  eine  gute 














The  increasing  discussion  of  energy  use with  respect  to  buildings,  for which  cantons  are 
responsible, has led to a more intensive discussion of energy at the cantonal level. The pre‐
sent investigation looks more closely at this aspect of Swiss energy policy. At its core stands 








the openly  formulated  responsibilities. Over  time,  the cantons have developed completely 
different strategies  from one another. The area of energy  is granted a differing priority  in 
each canton, leading to the introduction of different measures. The basic assumption, how‐
ever,  is  that despite  this, cantons will not  formulate measures wholly  independent of one 
another. The epidemic‐like spread of innovative measures is also called policy diffusion. The 























































































‐ Threshold values  for electricity demand  in  larger, non‐residential buildings  (electrical 
energy, module 6) 









not  fundamentally an  innovation. The same  is  true  for  the “insulation  following SIA 380/1 
norms” measure,  and  the  “confirmation of execution”  also  is  an extension of part of  the 
basic model. The assumption  is that compatible measures will find  less political opposition 





















the measures classified as politically controversial.  In examining  internal  factors,  it  is note‐
worthy  that cantons usually  introduce measures when an energy  law has been newly cre‐
ated or fundamentally revised. In addition, it appears that parliaments oriented more to the 
political  left are also more  likely  to  introduce politically  sensitive measures. Measures ex‐
pected  to  involve a greater effort by  the specialist office  for energy of  the canton  tend  to 
find more favor in those cantons whose specialist offices are well‐equipped. As a result, it is 
always  a mix  and  not  a  single  factor  that  is  responsible  for whether  a  canton  includes  a 
measure in its legislation. 
The second part of the analysis examines various aspects of the transfer process in cantonal 
energy policy. The  comparison of  the processes allows not only  for a description but also 
furnishes the tools for deeper explanations. The knowledge gained from the statistical analy‐














quate  resources  to do  so. As a  rule, however, measures are  simply copied.  In  the case of 
symbolic  transfer,  the  introduction  rather  than  the  implementation  of  a  measure  is  the 
focus.  In a  transfer of  this  type, a consistent  implementation  is either not planned or not 







If one  compares  the processes  in  the  cantons, actors often occupy very  similar  roles. The 
political considerations among members of the cantonal executives turn out to not be deci‐
sive  for diffusion. By  the same  token, neither political parties nor associations are ever di‐




for  energy have  a  central  function,  in  the  context of  transferring  energy policy measures 
with respect to buildings, since  in the cases  investigated here they bring together the  fun‐
damentals for passing legislation. The reason for this is the technical nature of the measures 
and the expertise the specialist offices possesses. A necessary condition for a transfer in this 






If  cantons  have  extensive  freedom  in  a  policy  area,  the  result  can  be  up  to  26  different 
strategies. This is particularly the case if there are fundamental disagreements between the 
cantons with  respect  to  the  general  direction  to  be  pursued.  In  such  cases,  the  national 
government often tries to encourage harmonization by using financial incentives. 
Following  the  Energy  Law, when  it  comes  to  renewable  energies  and  the  rational  use  of 
energy in the building sector, the national government only has the instruments of informa‐
tion and financial support at its disposal. For that reason, it supports the cantonal programs, 
and,  in  cooperation with  the  cantons,  launched  the  program  for  buildings  (Gebäudepro‐
gramm).  Overall,  the  national  government  has  provided  a  vital  impetus  through  Energi‐





In  Swiss  federalism,  intercantonal  conferences  have  primarily  acted  to  coordinate  imple‐
mentation and to work out a common position of the cantons vis‐à‐vis the national govern‐
ment. The  impact of these cooperative forms have seldom been studied, or  if so, then  in a 
quite  one‐sided manner.  Some  studies,  in  the  context  of  clearly  defined  executive  tasks, 
discuss the deficiencies in cantonal implementation. 
In energy policy, intercantonal conferences and their working groups have served as a plat‐








policy.  There  is  no  competition  between  the  cantons  in  the  field  of  energy  policy  in  the 
building  sector.  The  relatively  generous  adoption  of  individual measures  from  the model 






level of  the  regional  conference of  specialist offices,  specific problems of  implementation 
were discussed, and common courses  for planners were also offered, which gave a sound 






















chung  des  Bruttoenergieverbrauchs  in  den  letzten  hundert  Jahren  hat  die  Aktualität  der 
Thematik noch  verstärkt  (Sager  2006:  722). Der Bund, die  Energiewirtschaft und die Um‐
weltorganisationen waren  in den vergangenen Dekaden die Akteure mit dem grössten Ein‐
fluss  auf  die  energiepolitische  Ausrichtung  der  Schweiz  (ebd.:  725).  Mit  der  vermehrten 
Thematisierung  von  Energiefragen  im Gebäudebereich,  die  in  die  kantonale  Zuständigkeit 
fallen, intensivierte sich die Diskussion bei den Kantonen. Die Kantone haben sich zu diesem 










bereich  zuständig  (Art.  9  EnG).  Eine  solche  Kompetenzzuordnung  an  die  Kantone  soll  zu 
einer  milieugerechten  Umsetzung  und  zu  innovativen  Problemlösungen  in  den  Kantonen 
führen und ist speziell in neueren Politikbereichen, die automatisch in den Zuständigkeitsbe‐







nen Gründen  nicht  völlig  unabhängig  voneinander  erarbeiten. Die  Interdependenz  in  der 











die  im  Rahmen  kantonaler  Energiepolitik  und  im  schweizerischen  Föderalismus  allgemein 
nur wenig Beachtung fanden. 
Folgende  Forschungsperspektiven werden  in der  vorliegenden  Studie  aufgegriffen um  fol‐
genden Fragen auf den Grund zu gehen: 
 Weshalb führen die Kantone energiepolitische Massnahmen im Gebäudebereich ein? 
Kantonsspezifische Determinanten wie  auch  Faktoren  der Diffusion  gilt  es  in  dieser 
Beurteilung  miteinzubeziehen.  Damit  lässt  sich  aufzeigen,  ob  eine  Massnahme  auf‐
28 
grund der Einführung  in anderen Kantonen  in die Gesetzgebung aufgenommen wird, 
oder ob dafür  interne Gegebenheiten  verantwortlich  sind. Dieser Ansatz basiert  auf 





















Das  gewählte  Vorgehen  fokussiert  das  Verhalten  der  Kantone  im  föderalen  Politikgestal‐
tungsprozess. Die breite Ausrichtung der Untersuchung soll differenzierte Erkenntnisse und 
Aussagen über die kantonale Energiepolitik und die Diffusion von Massnahmen ermöglichen. 
Die  Effektivität  der  behandelten  energiepolitischen Massnahmen  kann  in  dieser Untersu‐





























































































































Die Energiepolitik  in der Schweiz war  in den 1950er und 1960er  Jahren stark  fragmentiert 
(Rieder  1998:  197).  Auf  Bundesebene  bestand  einzig  ein  Gesetz  über  die  elektrischen 
Schwach‐ und Starkstromanlagen (SR 734.0, vom 24. 6. 1902) und ein Gesetz über die Nutz‐










































die  der  Bund  ergriffen  hat  (u.a.  autofreie  Sonntage),  waren  von  geringer  Tragweite.  Für 
weiterführende  Massnahmen  fehlte  dem  Bund  jedoch  die  nötige  Verfassungsgrundlage. 
Gestärkt durch die Ereignisse  in den 1970er Jahren setzten sich auf gesellschaftlicher Seite 




fassungsartikel mit  einer  Energieabgabe  und  zusätzlichen Massnahmen  in  den  drei  Berei‐





























Information  und  Ausbildung  übernommen,  während  die  Kantone  andererseits  vermehrt 
Wärmedämmvorschriften  und  die  individuelle  Heizkostenabrechnung  (VHKA)  einführten 













zur  rationellen  Energienutzung  zugestimmt. Nicht  zuletzt  durch  die  Anwendung  des  Kon‐




lich  in  der  Bundesverfassung  verankert. Dieser  basierte  im Wesentlichen  auf  der  im  Jahr 
1983  abgelehnten  Vorlage.  Die  seit  langem  geforderte  Energieabgabe  fand  darin  jedoch 








andererseits  aber  auch  Massnahmen  zur  Förderung  rationeller  Energieverwendung  und 
erneuerbaren  Energien  beinhaltete.  Das  Aktionsprogramm  „Energie  2000“  verfolgte  die 
Ziele, den Verbrauch fossiler Brennstoffe, den Elektrizitätskonsum und die CO2‐Emmissionen 
zu stabilisieren, respektive zu senken. Ebenfalls war die Erhöhung des Anteils erneuerbarer 
Energien  ein  zentraler  Bestandteil  des  Programms.  „Energie  2000“  basierte  auf  den  drei 









nen  in den 1990er  Jahren stark  intensiviert hat und von beiden Seiten als positiv beurteilt 


















































2007),  das  die  Voraussetzungen  für  eine  sichere  Elektrizitätsversorgung  sowie  für  einen 






Niveau  von  2006  und  eine  Steigerung  des Anteils  an  erneuerbaren  Energien  am Gesamt‐
energieverbrauch um fünfzig Prozent zu erreichen.  
Das EnG brachte  für die Kantone zum ersten Mal Klarheit  in der Abgrenzung  ihrer Kompe‐
tenzen gegenüber dem Bund. Mit diesem Gesetz sind die Kantone nach Art. 9 Abs. 1 zustän‐







sche  Autonomie  sowie  bedeutsamen  Einfluss  auf  die  Entscheidungen  des  Gesamtstaates 
einräumt  (Linder 1999: 135). Die ausgedehnte Autonomie und die Gleichberechtigung der 











Als  die  zentralen  Funktionen  der  föderativen  Ordnung  der  Schweiz  gelten  die  verstärkte 
Machtkontrolle  im demokratischen Regierungssystem, die erhöhten Partizipationsmöglich‐
keiten  der  Bevölkerung,  die  erleichterten  Durchsetzungschancen  dezentral  organisierter 
Interessen,  die  Entlastung  zentraler  Entscheidungsinstanzen,  der  verstärkte  Schutz  von 
Minoritäten und die Erleichterung von spezifischen Lösungen die auf den Raum zugeschnit‐
ten sind (ebd.). 






Die Aufgabenwahrnehmung  vollzieht  sich  im  Staat  als Abfolge  von Beziehungen  zwischen 
unterschiedlichen Akteuren, wobei im föderalen Bundesstaat mehr als anderswo bedeutsam 
ist, wer welche Aufgaben zugewiesen erhalten hat  (Faganini 1991: 21). Die schweizerische 






Vorteil  mit  sich,  dass  die  Kenntnisse  der  jeweiligen  räumlichen  Interessen  zu  rascheren, 









für  die  Aussenpolitik,  die  bürgerlichen  Rechte,  die  Zölle  sowie  das  Pulver‐  und  Postregal 
zuständig war (Freiburghaus 2002: 31). Die Kompetenzen liegen heute selten ausschliesslich 
bei nur einer  Instanz.  In der Regel werden die Zuständigkeiten konkurrierend oder parallel 














reichen  führen  die  Kantone  vom  Bundesrecht  klar  definierte  Aufgaben  aus,  während  in 
anderen Gebieten der Bund lediglich für eine Rahmengesetzgebung sorgt und deren Konkre‐
tisierung mit  teilweise  erheblichem  Ermessensspielraum  an  die Kantone  delegiert.  Im Be‐
reich des Vollzugsföderalismus vertritt die politikwissenschaftliche Literatur die These, dass 




















Politikfelder  fast  vollkommen  vernachlässigen  und  so  Vollzugsdefizite  entstehen.  Diese 
Differenzen können aus programmatischen Vorgaben aber auch aus Werten und Interessen 




Vollzugsdifferenzen  die  Umweltfaktoren  zu  beachten,  die  sich  auf  die  unterschiedlichen 
Faktoren im Vollzugsprozess auswirken. In neueren Untersuchungen wird vermehrt auf „se‐
kundäre  Harmonisierungsmechanismen“  hingewiesen.  Kissling‐Näf  und  Wälti  (2006)  be‐
zeichnen diese Mechanismen als die Entwicklung von Gemeinsamkeiten zwischen den kan‐
tonalen Vollzugspolitiken. Solche  sekundäre Harmonisierungstendenzen können durch den 
Einfluss  des  Bundes,  horizontale  Kooperation,  Forderungen  der  Öffentlichkeit  oder  Wir‐
kungsanalysen mit klaren Empfehlungen aufkommen. Sager (2003) beschreibt beispielswei‐
se anhand der  kantonalen Alkoholpräventionspolitiken, dass  sich  im  schweizerischen Voll‐
zugsföderalismus  eine  Etablierung  sekundärer  Harmonisierungsmechanismen  beobachten 
lässt, die  föderale  Leistungsunterschiede  kompensieren  können und die  kantonale Politik‐
formulierung  und  Umsetzung  angleichen.  Anhand  von  Evaluationen  zur  Verbilligung  von 
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Krankenversicherungsprämien  beschreibt  Balthasar  (2003)  Faktoren,  die  eine  sekundäre 
Harmonisierung begünstigen.  
2.3.3 Interkantonale Zusammenarbeit 
Wachsende Aufgaben  und  die  zunehmende  Interdependenz  zwischen  den Gebietskörper‐






Konkordate  als  Instrument  der  regionalen  Zusammenarbeit  sind  Verträge  zwischen  zwei 
oder  mehreren  Gebietskörperschaften  in  einem  konkreten  Themenbereich.7  Vielfältige 
Gründe führen zu solchen Vereinbarungen. Oft sind die Auslöser geographischer oder öko‐
nomischer Natur, oder  sie  sollen möglichen Bundeserlassen entgegenwirken  (Vatter 2006: 
96).  Im  Jahr 2004 wurden mehr als 700 Konkordate gezählt  (Bochsler et al. 2004: 99). Der 




















neuen Gesetzgebungen  dienen  (Bolleyer  2006a:  12). Über  den  konkreten  Einfluss  solcher 


















Tragbarkeit  (Art.  89 Abs.  5  BV). Während  die  Sicherheit  der  Energieversorgung  eine  Ver‐
bundsaufgabe  von  Bund  und  Kantonen  darstellt  (Art.  4 Abs.  1  EnG),  ist  der  Bund  für  die 











diesen  Fällen  existieren  in  der  Regel  einzelne Vorschriften  im  Baugesetz.  Zudem  sind  die 
Kantone  verschiedentlich  an  der  Produktion  von  Energie  beteiligt  oder  besitzen  eigene 



















































Steuerungsprinzipien, wie  sie  gängigerweise  in  der  Politikwissenschaft  verwendet werden 
(vgl. u.a. Windhoff‐Héritier 1987), zu verwechseln. 
2.4.2 Interkantonale Zusammenarbeit in der Energiepolitik 
Die  interkantonale Koordination wurde  im Energiebereich  im  Jahr 1979 mit der Energiedi‐






essen  der  Kantone  gegenüber  dem  Bund.  Der  EnDK  ist  die  Energiefachstellenkonferenz 













speziell die Harmonisierung der  kantonalen Vorschriften  im  Zentrum, denn die Vielfalt  an 
kantonalen Regelungen verursacht speziell bei der Planung und der Schulung Mehraufwand. 







ihre  Verhältnisse  angepasst  werden  (Konferenz  Kantonaler  Energiedirekto‐







ähnlich  dem Minergie‐Standard mit  einem Verbrauch  von  4.8  Litern Heizöläquivalent  pro 




Seit  2007 wurde  auch  im  Bundesparlament  die Gebäudeenergiepolitik  vermehrt  themati‐
siert. Vereinzelt haben  in den eidgenössischen Räten Parlamentarierinnen und Parlamenta‐












10  Vgl.  dazu  Motion  Leuthard  (06.3134):  Leistungsverträge  für  Energieeffizient,  vom  24.3.2006  und  Motion  Teuscher 
(06.3598): Energiesparende Gebäude für die Zukunft, vom 6.10.2006. 
46 
jedoch  grosse  Freiheit,  um mit  den  Instrumenten  ihrer Wahl  die  Thematik  anzugehen.  In 
einer solchen Situation können Kantone selbst oder in einem Verbund Massnahmen entwic‐
keln, oder  sie können  sich auf die Erfahrungen aus anderen Kantonen  stützen. Die Vertie‐






anhaltende  Beliebtheit  in  der  politikwissenschaftlichen  Forschung  (Freiburghaus  2002; 
Vatter/Wälti 2003; Vatter 2006). In den 1980er Jahren wurde in der schweizerischen Politik‐
wissenschaft  ein  starker  Fokus  auf  Fragen  des  Vollzugs  gesetzt  (vgl.  Delley/Mader  1986; 
Linder 1987; Kissling‐Näf/Knoepfel 1992). Gegenwärtig werden  in der Forschung vermehrt 
Fragen der Interdependenz thematisiert. Dabei geht es um die Formulierung und Umsetzung 






anderen Bereichen  jedoch  bereits  bestehen  (Rogers  2003:  181).  Zentral  ist  die Wahrneh‐
mung  und  die  Reaktion  die  eine Massnahme  in  einer Gebietseinheit  zu  einer  Innovation 




Während  sich die Politikwissenschaft  seit den 1970er  Jahren  im Kontext von Diffusion  zu‐
nehmend mit Aspekten der Einführung von Policy‐Innovationen beschäftigt hat, wurde die 
Terminierung von Policies in diesem Kontext nur selten untersucht.11 Ein Hauptgrund für die 






Die Ausbreitung respektive die Diffusion von  Innovationen wird nach Rogers  (2003)  in ver‐
schiedenen Bereichen wie beispielsweise der Kommunikationswissenschaft, der Ökonomie 
oder der Geographie untersucht.  In der politikwissenschaftlichen Diffusionsforschung wird 
davon  ausgegangen, dass einzelne Gliedstaaten  von  andern Gliedstaaten nicht  vollständig 
unabhängig sind und demnach die Politikgestaltung  interdependent  ist. Diffusion  lässt sich 
aber auch zwischen Ländern in der Europäischen Union (EU) und auf globaler Ebene finden. 
Die Analyse von Policy‐Innovationen und deren Diffusion  ist  in den  föderal geprägten USA 
ein  fester Bestandteil der Föderalismusforschung  (siehe u.a. Walker 1969; Gray 1973; Ber‐







welchen Wissen über Policies,  administrative Massnahmen,  Institutionen und  Ideen  in ei‐
nem politischen Rahmen von einem anderen übernommen werden (Dolowitz/Marsh 2000: 
5). Diese unterschiedlichen Konzepte stellen  in sich selbst keine Theorien dar,  ihnen  liegen 
jedoch unterschiedliche theoretische Annahmen zugrunde. Politikwissenschaftler wie New‐
mark  (2002) und auch Evans  (2009: 244)  sehen Policy‐Transfer als Teil des Konzeptes der 
Diffusion.  Stone  (1999)  argumentiert  hingegen,  dass  beide  Konzepte  distinkte  Typen  von 
Policy‐Lernen  sind, während Holzinger  et  al.  (2007)  das  Konzept  der  Konvergenz  als Aus‐
gangspunkt für Policy‐Transfer und Diffusion sehen. 
Was die  interdependente Politikgestaltung  im  föderalistischen System der Schweiz angeht, 
bestehen  in der politikwissenschaftlichen Auseinandersetzung wenige empirische Befunde 
(für  Ausnahmen  siehe  Balthasar  2003;  Widmer/Rieder  2003;  Schaltegger  2004;  Küb‐














einheiten  eine  gewisse  Interdependenz  bestehen.  Erklärt  wird  in  der  Regel  der  Ausbrei‐
tungsgrad, die Ausbreitungsgeschwindigkeit oder die dazu relevanten Kanäle. Solche Diffusi‐
onsstudien  gehen  von  robusten  Mustern  der  Übernahme  von  Innovationen  aus:  Wie  in 
Abbildung 3 ersichtlich übernehmen zunächst wenige Gliedstaaten eine  Innovation, später 














beigezogen.  Das  Modell  der  internen  Determinanten  erklärt  die  Einführung  einer  Policy 
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anhand  von  sozialen,  ökonomischen  und  politischen Merkmalen. Gebietseinheiten  lernen 
nach  den  Annahmen  hinter  diesem  Modell  aufgrund  von  eigenem  experimentieren.  Die 
Bezeichnung „intern“ darf nicht das Bild vermitteln, dass nicht auch externe Faktoren einen 
Einfluss ausüben können. Diese wirken jedoch indirekt über intern erzeugten Druck.  







ander  konkurrieren  und  durch  anderswo  etablierte  Massnahmen  intern  Druck  verspüren 
(Berry/Berry  2007:  225‐226).  Diffusionsmodelle  rücken  daher  den  Einfluss  anderer Glied‐
staaten  (national,  regional  oder  nachbarschaftlich)  ins  Zentrum.  Aufgrund  verschiedener 
Interaktionsformen werden unterschiedliche theoretische Diffusionsmodelle getestet. Diese 
werden meist anhand von Paneldaten untersucht. Frühe Diffusionsstudien wie beispielswei‐
se  jene  von Walker  (1969)  oder Gray  (1973)  führen  aus,  dass  die  internen  und  externen 
Einflüsse  nicht  unabhängig  voneinander  eine  Wirkung  ausüben.  Berry  und  Berry  (1990) 
kombinieren  in  ihrer  Untersuchung  über  die  Einführung  von  Lotterien  in  den  US‐
Bundesstaaten interne wie auch externe Erklärungsfaktoren in einem Modell, um der Diver‐
sität von möglichen Einflüssen auf die Gliedstaaten besser Rechnung zu tragen. Nicht hinter 
jeder  Einführung  einer  Policy  steht  ein  Prozess  der  Diffusion.  Dieselben  Policies  können 
unabhängig  voneinander,  aber  trotzdem  in  verschiedenen  Einheiten  aufeinander  folgend 
eingeführt werden. Dadurch kann dasselbe Bild wie bei einem Diffusionsprozess entstehen, 
obwohl die Einführungen unabhängig voneinander erfolgen.12 Auch wenn das Erkenntnisin‐
teresse  in der Diffusion  liegt,  ist die Kontrolle auf den Einfluss  interner wie auch externer 






Die  frühe Diffusionsforschung beschäftigte  sich  in erster  Linie mit der geografischen Nähe 
respektive  der  Nachbarschaft  als  primäre  Determinante  für  die  Diffusion  von  Policies 
(Walker  1969).  Viele weitere  Studien  konnten  denselben  Effekt  in  anderen  Politikfeldern 
aufzeigen. Berry und Berry  (1990) beispielsweise belegen, dass sich die Wahrscheinlichkeit 
einer Einführung von Lotterien erhöht, wenn eine Einführung  in einem benachbarten Bun‐







nach  Lösungen,  mit  denen  sie  gemeinsame  Merkmale  teilen.  Solche  Merkmale  können 
unterschiedlicher Art sein. Im Folgenden werden einige dieser Konzepte kurz erläutert. 
Bei der Einführung von Innovationen gilt es für die Entscheidungsträgerinnen und Entschei‐
dungsträger, die Effekte  aus politischer  Sicht  abzuwägen. Daraus  kann  abgeleitet werden, 







kutivmitglieder  über  Parteinetzwerke  lernen.  Angenommen  wird,  dass  kulturell 
(Simmons/Elkins  2004),  aber  auch  demographisch  oder  finanziell  ähnlich  ausgestattete 
Gebietseinheiten  (Volden 2006)  für Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträger als 
Referenzen dienen.  
Institutionen  können  in  unterschiedlicher  Weise  die  Diffusion  von  Politiken  beeinflussen. 
Walker  (1969: 897‐898) bezeichnet  in  seiner  frühen Untersuchung  Informationsnetzwerke 
als Voraussetzung für die Diffusion von Innovationen. Solche Institutionen können sozialisie‐
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sierung  mit  Sozialisierung  in  Verbindung  bringt  (siehe  Checkel  2005;  Bearce/Bondanella 
2007: 703‐704). Mintrom and Vergari (1997; 1998) zeigen mit  ihrer Untersuchung auf, dass 
Netzwerke eine wichtige Rolle in der Diffusion von Bildungsreformen darstellen. Politikerin‐
nen  und  Politiker  beanspruchen  diese  Netzwerke  um  einerseits  Ideen  zu  gewinnen  und 
andererseits um die eigenen Ideen weiterzugeben. Balla (2001) belegt, dass Bundesstaaten, 
deren Verantwortliche für Versicherungen in Netzwerken der Berufsvereinigung teilnehmen, 
eine  spezifische Massnahme eher einführen  als  andere. Nach dieser Untersuchung beein‐
flusst die Teilnahme an Netzwerken in erster Linie das Agenda‐Setting in den Bundesstaaten. 
Nach Walker  (1969:  897)  nimmt  die Wahrscheinlichkeit  der  Einführung  einer  Policy  oder 
eines Programms zu, wenn ein solches bereits in einem Schlüsselkanton (Leader) eingeführt 
wurde.13 Solche Staaten werden von den andern Staaten als Motivatoren wahrgenommen 
die Standards  setzen. Laut Stoutenborough und Beverlin  (2008)  zeigen  sich  solche Muster 
beispielsweise im Rahmen von Energiesparmassnahmen. 
Gebietseinheiten können gesetzlich in verschiedenen Bereichen von den höheren Ebenen zu 




gabenfeld  ohne  eng  abgesteckten  Rahmen  überlässt.14  In  diesen  Fällen  stellen  nationale 
Regierungen  oft  Anreize  für  eine  freiwillige  Übernahme  oder  Durchführung  von  Policies 
bereit oder senden starke Signale aus, um Gliedstaaten zur Einführung zu motivieren (Allen 













direkter Weise  die  Kommunikation  und  diese wiederum  das  Lernen  fördern. Hypothesen 
dieser Art  decken meist  den  Inhalt der  Informationen  oder  den Mechanismus  hinter  den 
Prozessen nicht  im Detail ab. Oftmals werden die  früheren Einstellungen gegenüber einer 
Policy, die Unsicherheiten über den Erfolg einer neuen Policy und die Prozesse  respektive 




mischen  Charakter  eines  Wirkungszusammenhangs  betont.  Aussagen  über  Mechanismen 
weisen  folglich auf eine Verallgemeinerung hin  (Mayntz 2002: 24).  In andern Worten  sind 
kausale  Mechanismen  transformierende  Kräfte,  welche  die  Vorbedingungen  beeinflussen 
und  zu  einem  Ergebnis  bringen  (Hedström/Swedberg  1998).  Gängigerweise  wird  in  der 
Literatur zur Diffusion zwischen den Mechanismen Zwang (coercion), Nachahmung (emula‐




einheiten  verstanden. Dieser Ansatz  folgt den Prinzipien der  realistischen  Schule. Da eine 
Einführung aufgrund von Zwang nicht auf Freiwilligkeit basiert, wird dieser Mechanismus oft 
auch ausgeklammert. Werden Policies nachgeahmt, basiert die Einführung nicht auf einer 







solcher  Wettbewerb,  oft  thematisiert  bei  Steuerfragen  oder  dem  Arbeitsrecht,  kann  zu 
Diffusion führen. Lernen  ist ein Prozess,  in welchem die Erfahrung anderer relevante  Infor‐
mationen über eine Policy geben (Meseguer 2005). Solche Lernprozesse können rein rational 
oder eher begrenzt  (bounded  rationality) sein.  Im Rahmen des  rationalen Ansatzes  treffen 
die Akteure ihre Entscheidungen aufgrund vollständiger Informationen. Idealtypischerweise 
basieren  die  Entscheide  dabei  auf  wissenschaftlichen  Erkenntnissen:  „the  call  for  policy 
choices to be made  in the  light of research evidence on what works fits well with a rational 
decision‐making model  of  the  policy  process”  (Nutley/Webb  2000:  25).  Dabei wird  ange‐
nommen, dass Prozesse komplex und selten linear sind. Ein wichtiger Aspekt der evidenzba‐
sierten Politikgestaltung  ist die Verwendung  von wissenschaftlich exakten  Studien  zur  ge‐
nauen  Beurteilung  der Gegenstände,  um  die  Auswahl  von  Politikinterventionen  in  einem 
komplexen Umfeld  zu  unterstützen  (Sanderson  2006:  124).15  Im  Rahmen  des  begrenzten 
Lernens  verlassen  sich  Akteure  in  der  Regel  auf  Erfahrungen  aus  Heuristiken  (Weyland 
2006). 
Diese Mechanismen  stehen  zunehmend  in Zentrum der Diffusionsforschung. Ziel verschie‐
dener  Autoren  ist  es,  ein möglichst  breites  Spektrum  an Mechanismen  abzudecken  (u.a. 
Dobbin et al. 2007). Andere Autoren richten  ihren Fokus auf zwei (Boehmke/Witmer 2004; 
Grossback et al. 2004; Shipan/Volden 2008) oder auf einen einzelnen Mechanismus (Volden 
et  al.  2008; Gilardi  et  al.  2009). Nicht  angenommen werden  darf,  dass  die Mechanismen 
unabhängig voneinander zu einer Übernahme  führen. Von einer Überlagerung muss daher 
grundsätzlich ausgegangen werden. Das heisst, dass  in einigen Gebietseinheiten möglicher‐
weise  ein Mechanismus  für  die Übernahmen  verantwortlich  ist, während  in  anderen Ge‐
bietseinheiten im Rahmen derselben Massnahme ein anderer Mechanismus wirkt. 
Es wird davon ausgegangen, dass Politikerinnen und Politiker grundsätzlich den Präferenzen 
ihrer  Wählerschaft  und  den  Zielen  von  Interessengruppen  folgen.  Daneben  werden  die 
Effekte  früherer Politiken  in den Entscheidungsprozess miteinbezogen. Von einer anderen 
















konnte  die  Interdependenz  der  Politikgestaltung  in  diesem  Feld  zwischen  den  US‐
Bundesstaaten aufgezeigt werden (vgl. Stoutenborough/Beverlin 2008; Chandler 2009).  
3.3 Transfer 
Unter  dem  Titel  Policy‐Transfer werden  konkrete Übernahmen  von  Policies, Verwaltungs‐
massnahmen oder  Institutionen von einem politischen System auf ein anderes untersucht 
(Dolowitz/Marsh  1996:  344). Dass Gebietskörperschaften  Politiken  nicht  unabhängig  von‐
einander gestalten,  ist keine neue Erscheinung, doch hat der technologische Fortschritt die 
Kommunikationsmöglichkeiten  vereinfacht  und  erweitert.  Neben  ökonomischen  Entwick‐
lungen auf globaler Ebene fördern internationale Organisationen wie die Europäische Union, 
der  Internationale Währungsfonds oder die Weltbank. den Austausch  von Wissen und  In‐
formationen (Dobbin et al. 2007). Durch die fortschreitende Globalisierung sind Länder und 
Regionen  in eine stärkere Abhängigkeit gelangt und Entscheide können oft nicht mehr  iso‐








tiven Methoden  erhoben.  Verglichen mit  der Diffusionsliteratur  richtet  sich  die  Transfer‐
Debatte stärker danach, individuelle kognitive Prozesse des konkreten Imports von Politikin‐
halten und  ihre Mechanismen  in den Blickpunkt  zu  rücken  (Lütz 2007: 134).  Folglich wird 
hier in Fallstudien vermehrt die Rolle von „Agents of transfer“ (Dolowitz/Marsh 2000; Stone 
2004), wie auch von „Epistemic communities“ (Haas 1992), Netzwerken (Evans/Davies 1999) 
oder  „Advocacy  coalitions“  (Sabatier/Weible  2007)  untersucht. Dementsprechend werden 
individuelle und kollektive Akteure in diesem Ansatz miteinbezogen, während Diffusionsstu‐




schreibt.  Die  zentrale  Aussage  dieses  normativen  Ansatzes  beruht  darauf,  dass  Entschei‐




Sozialisierung  (Dolowitz/Marsh 1996;  Stone 1999). Das  auf ökonomischen Theorien basie‐
rende  Lesson‐drawing  wird  damit  durch  neo‐institutionalistische  Perspektiven  ergänzt. 
Transferanalysen  können  auf  verschiedenen Untersuchungsebenen  heuristisch  einen  sehr 
hilfreichen Ansatz bieten, wenn sie die komplexen  Interaktionen von Structure and Agency 
miteinbeziehen (Evans/Davies 1999: 367). 
Das  Konzept  des  Policy‐Transfers  findet  zunehmend  Beachtung  in  der  Untersuchung  der 
Politikgestaltung von Staaten  im Rahmen der EU (z.B. Radaelli 2000; Bulmer 2007). Speziell 
der Bereich der Umweltpolitik (Tews 2001, 2005; Heiskanen et al. 2009) aber auch die Libe‐
ralisierung  der  Elektrizitätsmärkte  im  Mehrebenensystem  der  EU  (Bulmer/Padgett  2005) 
haben in den letzen Jahren im Zentrum des wissenschaftlichen Interesses gestanden. Trans‐
fers  energiepolitischer  Innovationen  wurden  in  der  politikwissenschaftlichen  Forschung 
bisher kaum  thematisiert. Ähnliches gilt auch  für Transfers  im Gefüge des schweizerischen 





verschiedenen Gebietseinheiten über die  Zeit hinweg  angleichen. Diesem Ansatz  liegt die 
Tendenz zugrunde, dass sich Gesellschaften zunehmend angleichen, was zu Ähnlichkeiten in 
den  Strukturen,  Prozessen  und  Ergebnisse  führen  kann  (Kerr  1983:  3).  Studien  mit  dem 
Fokus auf Konvergenz suchen nach Faktoren, welche eine zu‐ oder abnehmende Ähnlichkeit 












bungen  zu  Konvergenz  führen.  Vor  diesem  Hintergrund  gilt  es  immer  zu  beachten,  dass 











Verschiedene  Autoren  haben  auf  die  Differenzen  zwischen  Policy‐Diffusion  und  Policy‐
Transfer hingewiesen (James/Lodge 2003; Braun/Gilardi 2006; Marsh/Sharman 2009). Diese 
Differenzen  führen  zu Hindernissen  im Vergleich  und  in der  Erweiterung  von  Studien mit 











terschiedlichen  Zeitpunkten  nicht  dieselbe  Wirkung  entfalten.  Weyland  (2006:  59)  be‐
schreibt dies mit dem Beispiel des Feuers, das sich immer gleich entzündet (kausaler Mecha‐
nismus), sich  je nach Voraussetzung und  intervenierenden Faktoren  jedoch unterschiedlich 
ausbreitet. Speziell  in quantitativen Studien sind diese Hindernisse nur schwer zu überwin‐
den. Zudem gilt es zu beachten, dass es sich bei den zentralen Akteuren im Policy‐Prozess in 






Die  abhängige Variable  in den quantitativen Diffusionsstudien  ist  gängigerweise dichotom 
und  repräsentiert die Einführung  respektive Nichteinführung einer Policy. Eine Einführung 
erfolgt diesem Verständnis nach vollständig oder gar nicht. Ein Akteur kann von einem an‐
dern  lernen  aber  als  Konsequenz  eine  Policy  auch  nicht  einführen.  Eine  Einführung  kann 
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jedoch auch in anderer Form oder partiell von statten gehen. Eine qualitative Vorgehenswei‐
se  ermöglicht  die  Erhebung  dieses  komplexeren  Konstrukts  der  Einführung. Die Generali‐
sierbarkeit konkreter Erkenntnisse gestaltet sich durch die in diesem Vorgehen tiefe Anzahl 
von  Fällen oftmals  als problematisch. Obwohl die Untersuchung  von Nicht‐Transfers oder 










Die Unterschiede  zwischen Policy‐Transfer und Policy‐Diffusion verdeutlichen  sich  im Rah‐
men von Structure und Agency. Structure verweist auf den Kontext respektive die materiel‐
len  Gegebenheiten,  die  den  Handlungsspielraum  von  Akteuren  definieren.  Im  Gegensatz 









lich  stehen Untersuchungen  im Rahmen der Diffusion eher  in der Tradition von Structure, 
während sich Transferstudien eher mit Aspekten von Agency beschäftigen. Rose (1991) geht 















man  (2009:  278)  schliessen  daraus:  „We  need  to  establish  patterns,  but we  also  need  to 
explain them“. In der Forschung herrscht wenig Bestreben, diese beiden Ansätze zu kombi‐




Vorgehen und einem  Fallstudienvergleich über Rentenreformen  in  Lateinamerika. Mit der 








dabei  folglich  um  unterschiedliche  Ebenen  der  Abstraktion  (Howlett  2009:  74‐75).  In  der 
Diffusions‐ und auch der Transfer‐Literatur wird in der Regel der Begriff Policy verwendet. Im 





Untersuchung  wird  in  zwei  Schritten  angegangen.  Während  der  erste  Teil  im  Lichte  der 









zuständig  (vgl. Kapitel 2.4.1).  Ihnen steht  frei, wie sie die offen  formulierten Aufgaben des 
Energiegesetzes des Bundes erfüllen wollen. Verschiedene  Instrumente stehen  ihnen dabei 








Der  Fokus  dieser  Untersuchung  ist  auf  verschiedene  energiepolitische  Massnahmen  im 
Gebäudebereich gerichtet, dem Hauptbetätigungsfeld der Kantone  in deren Energiepolitik. 





im  Gebäudebereich  einführen.  Auf  diese  Weise  werden  die  Diffusion  von  Massnahmen 
zwischen den Kantonen und der Einfluss verschiedener Kanäle erörtert. Das Augenmerk wird 
auf  verschiedene  Koordinationsformen  des  schweizerischen  Föderalismus  gerichtet,  um 
deren Einfluss auf Diffusionsprozesse aufzuzeigen. Theoretische Annahmen dienen als Aus‐
gangspunkt  zur  Formulierung  von Hypothesen. Durch den Einbezug  von Massnahmen mit 















aufgrund welcher  interner Determinanten  und/oder  Faktoren  der Diffusion  die  Schweizer 
Kantone  energiepolitische  Innovationen  im Gebäudebereich  einführen.  Zudem  gilt  es  den 







Die  Einführung  wird  als  Funktion  aus  Motivation,  Ressourcen,  weiteren  Policies  und  ex‐





Einführung  einer  Policy  unterstützen  und  ermöglichen,  Hindernisse  zu  überwinden.  Die 
Präsenz  oder Absenz  von  „weiteren  Policies“  in  einem  Kanton  kann  die  Einführung  einer 
Policy  zusätzlich unterstützen oder behindern. Mit  externen  Einflüssen wird des  Innovati‐
onsverhaltens anderer Kantone  zum Zeitpunkt  t verstanden. Auch wenn das  Interesse auf 
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der Diffusion  liegt, so  ist der Einbezug der  internen Determinanten trotzdem von zentraler 
Bedeutung, damit die Bedeutung der Diffusion nicht überschätzt wird. 
Der  Prozess  der  Policy‐Diffusion  kann  durch  verschiedene  Institutionen  wie  „policy  net‐
works“,  „epistemic  communities“  oder  „knowledge‐based  groups“  gefördert werden  (vgl. 
Kapitel 3.3). Theoretisch wägen Akteure den Wirkungsgrad und den Erfolg von Massnahmen 
anhand von Referenzen ab. In Institutionen entstandene Normen können sich so auswirken, 














tinnen und Experten der Verwaltung auf  regionaler Ebene  im Zentrum des  Interesses. Der 
oft angesprochene Wettbewerb zwischen den Gebietseinheiten, der  in verschiedenen Poli‐
tikfeldern zur Diffusion von Policies führen kann (siehe z.B. Boehmke/Witmer 2004; Dobbin 


















me  hängt  nach  verschiedenen  Erkenntnissen  stark  von  den  ideologischen  Präferenzen  in 




auch  Interessengruppen  für die Einführung oder Nicht‐Einführung  ins Zentrum gerückt. So 
hat sich beispielsweise bei der Einführung von Lotterien  in den US‐Bundesstaaten die Prä‐
senz  von  fundamentalen  religiösen  Gruppen  als  hinderlich  erwiesen  (Berry/Berry  1990). 
Godwin und Schroedel  (2000) belegen den Einfluss von  Interessengruppen auf  lokale Waf‐
fengesetze. Im Bereich der Energiepolitik kristallisieren sich nach Kriesi und Jegen (2000)  in 
der Schweiz zwei Gruppen heraus: einerseits die Pro‐Wachstums‐ und andererseits die Pro‐





Bereich  der  erneuerbaren  Energien  und  der  Energieeffizienz  nimmt  die  Pro‐Ökologie‐
Koalition in der Regel die führende Rolle ein. Daraus lässt sich die erste Hypothese ableiten. 
H 1.1  Je stärker  linke Parteien  in einem Kanton vertreten sind, desto eher werden 
Massnahmen im Bereich von Energieeffizienz eingeführt.  
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Die  Wahlunsicherheit  der  Entscheidungsträgerinnen  und  Entscheidungsträger  stellt  eine 






nahme  drogenpolitischer Massnahmen  in  den  Schweizer  Kantonen,  so  zeigen  Kübler  und 
Widmer (2007), fand eher in den Jahren von Parlamentswahlen statt. Da im Rahmen neuer 




Problemdruck  entsteht  oft  durch  die Veränderung wesentlicher Rahmenbedingungen,  die 








Ebenfalls  wird  erwartet,  dass  in  Kantonen,  in  welchen  kältere  klimatische  Bedingungen 








Ressourcen  in  Organisationen  den  Weg  für  Innovationen  ebnen.  Wie  bei  Organisationen 
wird  synonym auch bei Gliedstaaten angenommen, dass verfügbare Ressourcen  (finanziell 
wie  auch  personell)  zu  einer  Erhöhung  der  Innovationswahrscheinlichkeit  führen 
(Berry/Berry 2007: 238). Dieser Zusammenhang konnte verschiedentlich auch  in Diffusions‐
studien aufgezeigt werden (siehe u.a. Mohr 1969, Walker 1969, Daley/Garand 2005). 
H 1.5  Je  mehr  Ressourcen  in  einem  Kanton  vorhanden  sind,  desto  eher werden 
energiepolitische Massnahmen eingeführt. 
Eine spezifische Rolle kommt der zuständigen Verwaltungsstelle zu. Da Gesetze und Verord‐
nungen  von  der  Verwaltung  ausgearbeitet  und  oftmals  auch  vollzogen  werden,  ist  eine 






Policies“  auf  die Wahrscheinlichkeit  einer  Einführung  auswirken  können.  Berry  und  Berry 



















bietsgrenzen  hinweg  ausbreiten.  Die  theoretische  Begründung  für  eine  solche  Diffusion 
bleibt jedoch oft sehr vage. Neuere Studien thematisieren vermehrt regionale und auf Aus‐
tausch basierende Netzwerke die zu Diffusion führen (Mooney/Lee 1995; Benz/Fürst 2002). 
Berry  und  Berry  (2007:  229)  bezeichnen  geographisch  abgegrenzte  Organisationen  oder 
Institutionen als sogenannte „fixed  regions“. Spezielle Beachtung gilt es dabei der Abgren‐
zung der Regionen zu schenken, da relevante Akteure ausgelassen oder falsche eingebunden 
















Kanton  grundsätzlich  umsetzbar  sind.  Ein  solches Vorgehen  kann Druck  auf  jene  Kantone 
















Verschiedene Untersuchungen  haben  aufgezeigt,  dass  sich  Entscheidungsträgerinnen  und 







xität  aufweist,  ist  anzunehmen,  dass  eine  Orientierung  an  den  Kantonen  mit  demselben 
Vollzugssystem stattfindet. 
H 2.4  Die Wahrscheinlichkeit der Einführung einer energiepolitischen Massnahme 








die  fünf Attribute  „relativer Vorteil“,  „Kompatibilität“,  „Komplexität“,  „Erprobbarkeit“ und 
„Beobachtbarkeit“. Diese  Typologie wird  auch  von Makse und Volden  (2011)  aufgegriffen 
und  anhand  von Massnahmen  der  Strafjustiz  in  den US‐Bundesstaaten  getestet. Werden 
mehrere Massnahmen untersucht, so ist anzunehmen, dass sich aufgrund der unterschiedli‐












früheren Erfahrungen konsistent  ist. Eine kompatible  Idee bringt weniger Unklarheiten  für 
Adoptierende mit und passt demnach besser zur bestehenden Situation (Rogers 2003: 240). 
In der Folge kann auch das politische Risiko besser abgeschätzt werden. Es ist anzunehmen, 
dass  in  Fällen  in denen bestehende  Standards angepasst werden,  Fachspezialistinnen und 
Fachspezialisten eine wichtigere Rolle spielen als die politisch Verantwortlichen. 
H 3.2  Je kompatibler eine Massnahme, desto  stärker  ist der Einfluss der Verwal‐
tungsnetzwerke auf die Diffusion. 




behandelt, während  sich  bei  politisch  brisanteren  Ideen  die  Exekutive  in  der Regel  selbst 
aktiv  beteiligt.  In  der  Folge wird  postuliert,  dass  unterschiedliche  Kanäle  für  verschieden 
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werk aus.  Für die andern Massnahmen  ist das Vollzugsnetzwerk nicht  von 
Bedeutung. 
Neben den Einflüssen von verschiedenen Kanälen werden  in diesem Zusammenhang eben‐
falls  die  internen  Determinanten  und  ihre  unterschiedliche  Wirkung  auf  die  Einführung 
einzelner Massnahmen betrachtet. Hypothese 1.1 postuliert den Einfluss linker Parteien auf 
die Einführung energiesparender Massnahmen  im Gebäudebereich. Die Varianz der politi‐
schen  Bedeutung  der Massnahmen  lässt  erwarten,  dass  die  parteipolitische  Konstellation 
speziell bei brisanten Themen zum Tragen kommt.  





H 3.7  Politisch  brisante  Massnahmen  werden  weniger  oft  in  Wahljahren  einge‐













Konzepte  für  die  Untersuchung  von  Transferprozessen  im  schweizerischen  Föderalismus 
einzugrenzen (vgl. dazu Kapitel 2.3.1). Mit diesem Untersuchungsteil sollen in Anlehnung an 
die  Literatur  der Nutzung  von  Evaluationen  und  Forschungsergebnissen  die  unterschiedli‐
chen Transfertypen einbezogen werden. Zudem  soll  in einem  zweiten Bereich der Prozess 
aufgezeigt und analysiert werden. Während die Diffusionsanalyse einer ergebnisorientierten 
Vorgehensweise  folgt, gilt es den zweiten Teil, wie  in Transferuntersuchungen üblich, pro‐
zessorientiert  anzugehen. Der  einzelne  Transferprozess dient dabei  als Untersuchungsein‐
heit. Obwohl der Beschrieb der Prozesse in den Fallstudien in Kapitel 6 die Handlung einzel‐
ner  Akteure  aufzeigt,  werden  anschliessend  Aussagen  auf  der  Meso‐Ebene,  also  auf  der 
Ebene des Prozesses getroffen. Die Rolle der Akteure findet am Rande ebenfalls Beachtung. 









folge  in  der  Regel  eine  dichotome Ausprägung  (Einführung/Nicht‐Einführung). Neben  den 
Transfers von Policies werden in der Forschung zwar auch weitere Objekte wie Institutionen, 
Verhaltensweisen,  Ideen,  Ideologien und negative Erkenntnisse erwähnt,  jedoch  kaum  sy‐















Erkenntnisse  fliessen anschliessend  in  instrumenteller Weise  in die Gesetzgebung ein. Die 









Transfers  können wie erläutert hinsichtlich der  Sichtbarkeit  variieren,  aber  auch  aufgrund 
der Faktizität. Faktizität wird als  tatsächliche und nachweisbare Gegebenheit definiert. Bei 
einem faktischen Transfer ist nicht relevant, ob eine Massnahme wortwörtlich kopiert, oder 


































instrumentellen,  symbolischen  und  konzeptionellen  Nutzung  unterschieden  (Weiss  et  al. 



























kann  ein  Transfer  folglich  Legitimität  in  verschiedener Hinsicht  schaffen. Auf  diese Weise 




aus  den  Erfahrungen  anderer  zu  lernen,  um  anstehende  Probleme  anzugehen.  In  andern 
Worten: der Transfer dient eher als ex‐post Rationalisierung für bestehende Positionen, die 





imitation“ verwendet: “symbolic  imitation  is the  idea that policies are adopted not to solve 
problems,  but  as  ceremonies  to  show  that  the  appropriate  measures  have  been  taken” 
(Gilardi 2008). Dies gilt es nicht mit dem so genannten „policy  label diffusion“ zu verwech‐
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seln  (Mossberger 2000). Darunter werden Bezeichnungen  (sog.  labels)  für eine Policy ver‐















1997: 272)  sieht  in diesem Ansatz Erkenntnisse  zum Denken und nicht  in erster Linie  zum 
Handeln.  Diese  stammen  in  der  Regel  nicht  nur  aus  einer  Quelle.17  Entscheidungsträger 


















stattgefunden (Feld  I  in Abbildung 4). Findet kein Transfer statt, so  liegen die Gründe nach 

















den,  dass  von  der  Kenntnis  einer  Massnahme  auf  individueller  Ebene  auf  einen  Policy‐
Transfer geschlossen wird.  
Die Bestrebungen einer Einführung aufgrund eines Transfers kann im Gesetzgebungsprozess 






lessons),  die  zwar  auch  transferiert  werden,  jedoch  keinen  Eingang  in  die  Gesetzgebung 
finden. Man entscheidet sich also nicht zu handeln (Nicht‐Transfer Typ  II, siehe auch Bach‐
rach/Baratz (1963: 641)). Im Vergleich zu dem Nicht‐Transfer Typ I lassen sich in diesem Fall 







In den  letzten  Jahren wurden  in der Diffusionsforschung verstärkt verschiedene Mechanis‐
men  fokussiert, welche der Diffusion  zugrunde  liegen. Gängigerweise werden  die Mecha‐
nismen  Lernen,  Wettbewerb,  Imitation  und  Zwang  unterschieden  (Simmons  et  al.  2006; 
Shipan/Volden 2008, vgl. auch Kapitel 3.2). Diffusionsstudien konkretisieren meist nur einen 
oder zwei dieser Ansätze. Auch die neueren Transferstudien beschäftigen sich vermehrt mit 
denselben Mechanismen  (Marsh/Sharman  2009:  271). Die Abgrenzung  zwischen den Me‐
chanismen bleibt jedoch oft sehr vage. In den Untersuchungen die mehrere solcher Mecha‐
nismen beinhalten, sind diese oft auf unterschiedlichen Ebenen angesiedelt. Weyland (2006) 
schlägt  einen  Ansatz  vor,  der  die  vier  theoretischen  Konzepte  externer Druck,  normative 
Imitation, rationales Lernen und kognitive Heuristik in einen systematischen Rahmen bringt. 
Dieser  Analyserahmen  wurde  anhand  der  Diffusion  von  Sozialreformen  in  Lateinamerika 






facht  ausgedrückt  braucht  es  bei  einem  Transfer  einen  Sender  und  einen  Empfänger 
(Blum/Schubert 2009). In der Folge werden in der Literatur Transfers meist auf einem Konti‐
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können  Prozesse  aufgrund  voller  Autonomie,  aufgrund  von  Zwang  oder  aufgrund  einer 
Mischform von Zwang und Autonomie stattfinden. Mit dieser Kombination wird auch dem 
Defizit des als Heuristik zu verstehenden Kontinuums zwischen  freiwilligem und erzwunge‐






Entscheidungsträger mit dem  Status Quo unzufrieden  sind. Wenn  in einem Politikfeld die 
angestrebten  Ziele  erreicht  werden  und  die  Bevölkerung  zufrieden  ist,  gibt  es  demnach 






dem Ansatz  von Rose  zugrunde. Als erstes werden  in der Vergangenheit oder  in  anderen 




wird  die  neue  Politik  in  verschiedener  Weise  überprüft.  Der  Ansatz  von  Lesson‐drawing 
beschreibt  einen  rationalen  Prozess, was  von  unterschiedlicher  Seite  kritisiert wird  (siehe 
u.a.  James/Lodge 2003). Dolowitz und Marsh  (1996)  stehen dem Ansatz von Rose kritisch 
gegenüber,  da  er  einzig  freiwillige  Lernprozesse  thematisiert.  Die  Möglichkeit,  dass  eine 
Lösung  respektive neue Policy vorliegt, bevor  in einer Gebietseinheit ein Problem erkannt 
wurde,  findet  hingegen  keine Beachtung.  Lesson‐drawing wird  nach  dem Verständnis  der 












institutionellen  Charakteristiken  zu  erwarten.  Der  Ansatz  des  begrenzten  Lernens  beruht 
dagegen auf wertrationalen Annahmen (bounded rationality), wo vertieftes Lernen aufgrund 
begrenzter  Informationen nicht möglich  ist (siehe u.a. Jones 1999; Weyland 2005).  In einer 
vergleichenden Analyse verschiedener Transfer‐Fallstudien haben Mossberger und Wolman 
(2003)  wie  auch  Weyland  (2006)  aufgezeigt,  dass  aus  unterschiedlichen  Gründen  in  der 
Regel  eher  eine  beschränkte  als  eine  ausgedehnte  Suche  für  Entscheidungen  verwendet 
wird. Akteure verhalten sich folglich weniger systematisch und verlassen sich auf Abkürzun‐
gen,  um  eine  Entscheidung  zu  treffen.18 Nur  eine  kleine  Auswahl  an Möglichkeiten wird 
dabei  in Betracht gezogen. Nach dieser Erklärung wird eine Policy eher aufgrund eines Ver‐








schlag  für  eine  Entscheidung  geben.  Informationen werden  auf  diese Weise  auf  selektive 
Weise beigezogen. Bei der Heuristik der Repräsentativität ziehen die Akteure  ihre Schlüsse 










beiden Typen  zwar  im Vorgehen der  Informationsbeschaffung unterscheiden  jedoch nicht 
am Grad der Freiwilligkeit.  
















ursprünglichen  Interessen  (Weyland  2006:  69).  Ein  solcher  Prozess  hat  tendenziell  eine 




Hier  besteht  ein  erheblicher  Unterschied  zwischen  Transfers  auf  internationaler  und  auf 












Gemäss  dem  Konzept  halbautonomer  Prozesse  handeln  Gebietseinheiten  beim  Transfer 
einer Massnahme aus einem Automatismus heraus. Die Einführung einer solchen Massnah‐
me ist folglich nicht die Antwort auf die Suche nach spezifischen Lösungen auf Probleme, die 





ähnlicher  Weise  wird  argumentiert,  dass  neue  Verhaltensnormen  staatliche  Interessen 
verändern und Wellen von Policy‐Transfers auslösen können.  Im Grundsatz  ist  im Rahmen 
84 
halbautonomer  Prozesse  die  Verpflichtung  zur  Angemessenheit  die  treibende  Kraft  von 
Transfers.19 Werden diese Normen von einem starken „opinion  leader“ vorangetrieben, so 
überlappt sich dieses Konzept mit jenem des erzwungenen Prozesses. Sind Gebietseinheiten 
gewillt moderne  Standards  zu  übernehmen,  so  erfolgen  sie  freiwillig  und  nicht  aufgrund 
eines externen Drucks. In diesem Argument nehmen ähnliche Institutionen, wie oben bereits 
erwähnt,  zentrale Rollen ein,  jedoch mehr mit  sozialisierendem als mit druckausübendem 
Charakter.  















tete  Funktion, oder eine aktiv  fördernde Rolle einnehmen. Bolleyer  (2006a) untersucht  in 
einer  Studie  den  Einfluss  der  Konkordanz  und  der  Konsensdemokratie  in  den  Schweizer 




19  Zur  Rolle  der  Sozialisierung  in  den  internationalen  Beziehungen  siehe  Checkel  (2005),  Bearce/Bondanella  (2007)  und 
Finnemore/Sikkink (1998). 
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Bund.  In der vorliegenden Untersuchung  ist  in erster Linie der Aspekt der  Institutionalisie‐
rung von  Interesse. Schwache  Institutionalisierung herrscht dann vor, wenn der Austausch 
ohne  spezifische  intergouvernementale  Körperschaft  und  Verbindlichkeit  stattfindet.  Eine 
interkantonale Organisation kann dann als stark institutionalisiert bezeichnet werden, wenn 
eine  formale  Regel  der  Entscheidungsfindung,  die  vom  Einstimmigkeitsprinzip  abweicht, 







In  dieser  Untersuchung  soll  der  Fokus  geöffnet  werden,  indem  weitere  Quellen  wie  die 





























verschiedenen  Kontexten  als  relevant  erwiesen  haben.  Im  ersten  Schritt  wird  also  nach 
Mustern  gesucht  (nach Marsh  and  Sharman  (2009)  sogenanntes  pattern  finding).  Für  die 
Untersuchung der Diffusion in der Schweiz und speziell für die Institutionen und deren Funk‐




Verschiedene Aspekte  schränken  die Aussagekraft  dieser Vorgehensweise  ein.  So  können 
Einführungen nur dann als Transfer bezeichnet werden, wenn ein klarer Zusammenhang zu 
der ursprünglichen Massnahme besteht. Oft werden  Ideen auch übernommen, ohne dass 
ein  klarer  Bezug  in  der  Gesetzgebung  erkennbar  ist,  obwohl  möglicherweise  zumindest 
teilweise  ein  Transfer  stattgefunden  hat.  Ebenfalls  lassen  sich  die  Prozesse  die  zu  einem 













zesse  in  den  ausgewählten  Fällen  gewonnen.  Anhand  unterschiedlicher  Dokumente  wie 






der  quantitativen  Untersuchung  basierende  Auswahl  der  Fälle  ermöglicht  eine  induktive 
Vorgehensweise. Gestützt auf die Fallstudien und deren Vergleich lassen sich anhand dieses 




über  die  Transfertypen  verfeinern.  Alle  möglichen  Arten  von  Transfer  werden  auf  diese 
Weise  einbezogen.  Ebenfalls  kann  mit  der  genauen  Betrachtung  von  Nicht‐Transfers  die 
Aussagekraft der Untersuchung gestärkt werden. 
4.5 Massnahmen 
Mit  dem  Einbezug  von  unterschiedlichen Massnahmen wird mit  dieser Untersuchung  das 
Defizit der Diffusions‐ und Transferforschung überwunden, dass  in der Regel vom Ausbrei‐
tungsverlauf einer Massnahme  auf das  ganze Politikfeld  geschlossen wird.  In einer ersten 
Analyse werden alle Massnahmen gemeinsam in einem Modell ausgewertet. Zur Vertiefung 
und  Differenzierung  werden  anschliessend  konkrete  Hypothesen,  die  auf  verschiedene 
Massnahmeneigenschaften abzielen, in getrennten Modellen getestet (vgl. Kapitel 4.2.1.3). 
Vor der Einführung des Energienutzungsbeschlusses (ENB) für eine sparsame und rationelle 




nen Massnahmen  im  ENB  zeigte  sich  je  nach  Kanton  aus  unterschiedlichen Gründen  ein 




sich  folglich um ein  schlankes Rahmengesetz ohne  konkrete Bestimmungen und Anforde‐
rungen.  
Die  für die Untersuchung  ausgewählten Massnahmen  sind hauptsächlich  Instrumente mit 
regulativem Charakter. Solche Massnahmetypen galten  in der historischen Entwicklung der 
schweizerischen  Energiepolitik  lange  Zeit  als  einzige  Einflussmöglichkeit  des  Staates.  Vor‐
schriften haben  sich  typischerweise auf den Energieeinsatz  für die Erzeugung  von Wärme 
bezogen,  werden  jedoch  in  zunehmendem  Masse  auf  eine  Gesamtbetrachtung  des  Ver‐
brauchs  von  Gebäuden  (inklusive  Strom  und  erneuerbare  Energien)  ausgedehnt 
(Rieder/Walker 2009: 37). Bei den ausgewählten Massnahmen handelt es sich um Module 
oder  Teile  von Modulen  der Mustervorschriften  der  Kantone  im  Energiebereich  aus  dem 
Jahr 2000 (MuKEn 2000). Die MuKEn sehen eine möglichst weitgehende Harmonisierung der 
kantonalen Gesetze auf  freiwilliger Basis vor. Die Kantone haben auf diese Weise den not‐
wendigen  Spielraum  jene  Module  umzusetzen,  welche  in  Anbetracht  der  strukturellen, 
wirtschaftlichen und klimatischen Rahmenbedingungen als sinn‐ und wirkungsvoll eingestuft 
werden.  Die  MuKEn  basieren  auf  der  Musterverordnung  „Rationelle  Energienutzung  in 

























und  für  gewerbliche  oder  öffentliche Nutzungen weniger  Elektrizität  für  Beleuchtung, 
Lüftung und Kühlung verbraucht wird. Konkret  soll diese Massnahme auf Gebäude an‐
gewendet werden, welche Geschossflächen von  insgesamt mehr als 2000m2 aufweisen. 






verpflichten.  Die  freiwillige  Verpflichtung  sollte  einzelnen  Grossverbrauchern  sowie 





23 Für  die  Möglichkeiten  zur  Befreiung  sowie  die  Berechnungsregeln  und  den  Nachweis  mittels  Standardlösung  siehe 
Konferenz Kantonaler Energiedirektoren/Energiefachstellen (2000: 43‐45).  
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dige  Behörde  zu  einer  Verbrauchsanalyse  und  zumutbaren  Massnahmen  verpflichtet 
werden.24 











lich,  wurden  jedoch  ohne  den  Einbezug  der  Grösse  der  Aussenhülle  (Aussenhül‐





rende  Instrumente. Dazu  zählen namentlich die  kantonalen  Förderprogramme  zur  sparsa‐
men  und  rationellen  Energienutzung  sowie  zur  Nutzung  von  erneuerbaren  Energien  und 
Abwärme  (EnG Art. 15). Diese Bereiche sind nicht Teil der MuKEn,  fallen aber ebenfalls  in 





nicht mehr  im  Energiegesetz  von  1998  (EnG)  aufgeführt. Verschiedentlich haben Kantone 
                                                      















zu  beantworten,  aufgrund  welcher  internen  und  externen  Determinanten  die  Schweizer 
Kantone  innovative energiepolitische Massnahmen  im Gebäudebereich einführen. Ein spe‐
zieller Fokus wird dabei auf verschiedene Institutionen des horizontalen Föderalismus in der 
Schweiz  gerichtet.  Einerseits  wird  die  allgemeine  Diffusionsdynamik  in  der  Energiepolitik 
aufgezeigt und andererseits wird der Einfluss von Institutionen auf die Diffusion von konkre‐
ten Massnahmen eruiert.  
Die  internen und externen Determinanten, die aus  theoretischer Sicht  zur Einführung von 
energiepolitisch  innovativen Massnahmen  führen  können, werden  gemeinsam betrachtet, 
damit  der  Einfluss  einzelner  Faktoren  nicht  überschätzt wird.  Ziel  dieser  Analysen  ist  es, 
übergeordnete Muster  zu  erkennen,  die  sich  für  die  Einführung  von Massnahmen  in  der 
kantonalen  Energiepolitik  als  bedeutend  herausstellen.  Dazu  werden  fünf  Massnahmen 
gemeinsam  analysiert  und  anschliessend  die  Charakteristiken  und  deren  Einfluss  auf  die 
mögliche Diffusion  thematisiert. Die Daten werden auf  folgende mögliche Diffusionskanäle 
hin  getestet:  regionale  Fachstellenkonferenzen,  ideologische  Verknüpfungen,  nationale 





tikfeld wurden  in der politikwissenschaftlichen  Forschung bis  auf wenige Untersuchungen 
nur  sehr  selten  angestrebt  (Ausnahmen  bilden  z.B. Nicholson‐Crotty  2009; Makse/Volden 
2011; Strebel 2011a). 
                                                      









Die Auswahl der Massnahmen  im Gebäudebereich beinhaltet, wie  Tabelle  1  zeigt, haupt‐
sächlich Instrumente mit regulativem Charakter (vgl. auch Kapitel 4.5). Solche Massnahmen 
galten  in  der  historischen  Entwicklung  der  schweizerischen  Energiepolitik  lange  Zeit  als 
einzige  Einflussmöglichkeit  des  Staates.  Vorschriften  haben  sich  typischerweise  auf  den 









rakter  (festgelegte Zielvorgabe). Die  finale Zielsetzung stellt  im Vergleich zu den  früher ge‐
bräuchlicheren konditionalen Vorschriften einen Ansatz dar, um Kontrollprobleme  zu min‐
dern  und  die  Absichten  einer  Massnahme  auf  einige  wenige  Kerngrössen  zu  reduzieren 






































Regulierungstypen  Konditional  Final  Mischform  Konditional  Final 









































Tief  Hoch  Mittel bis hoch  Tief  Tief 




































































































Event History Analysis  (EHA)  ist die gegenwärtig  in der Diffusionsforschung am häufigsten 
verwendete Methode. Event History Modelle sind für die hier zentrale Fragestellung geeig‐
net, da sie die empirische Schätzung zeitbezogener Repräsentation kausaler Mechanismen 





EHA  Modell  wird  die  Wahrscheinlichkeit  berechnet,  ob  in  einer  Untersuchungseinheit  in 
einem  Jahr ein Ereignis stattfindet, sofern dies bis zu diesem Zeitpunkt noch nicht der Fall 
war. Die Einheiten einer EHA  (Individuen, Länder, Regierungen etc.) werden über die Zeit‐






bezug  von  Kovariablen,  die  über  die  Zeit  variieren. Ursprüngliche  Lebensverlaufsanalysen 
beginnen beispielsweise mit der Geburt und  sind daher nicht abhängig vom Kalenderjahr. 
Der Einbezug einer Diffusionsvariablen zwingt Forschende jedoch dazu, fixe Kalenderpunkte 






relevante Massnahme  eingeführt  hat. Nach  dem  Jahr  der  Einführung  (abhängige Variable 
= 1) wird die Einheit entweder nicht mehr beobachtet, oder es besteht die Möglichkeit, dass 
sie  einen  weiteren  Event  erfährt  (Multiple‐  oder  Repeated‐Event,  siehe  dazu  Box‐
Steffensmeier/Zorn (2002)). Im vorliegenden Fall werden die Kantone nach einer Einführung 
dem Datensatz entnommen. Kantone, welche eine Massnahme  im Untersuchungszeitraum 

































einerseits  den Vorschlag  von  Beck,  Katz  und  Tucker  (1998) wegen  Trennungs‐  und  Ineffi‐










Policy‐Diffusion  nicht  gegeben.  Eine  praktische  Alternative  dazu  ist  die Modellierung  von 
Aspekten der Abhängigkeit, was beispielsweise mit einer Diffusionsvariable und/oder einer 
Zeitvariable  erreicht werden  kann  (Buckley/Westerland  2004:  105).  Ebenfalls  gilt  es,  den 





and  clustering  allows  the  further  relaxation  of  the  assumption  of  independence  between 
observations in the data.” (Buckley/Westerland 2004: 105) 
Der Einfluss der erklärenden Variablen wirkt an unterschiedlichen Punkten auf den Politikge‐
staltungsprozess  ein.  In  Studien  zur  Diffusion  von  Policies  ist  die  abhängige  Variable  aus 













oder  Verordnungen  Platz  finden.  Entscheidend  für  die  Einführung  ist  die  abschliessende 
Genehmigung durch die  zuständige  Instanz und nicht das  Inkrafttreten oder die  konkrete 
Umsetzung  dieser  Massnahmen.  Die  Implementierung  oder  die  Umsetzung  dieser  Mass‐
nahmen würde eine  andere  Fragestellung und eine  andere Untersuchungsanordnung  vor‐
aussetzen und kann  im Rahmen dieses Untersuchungsdesigns nicht berücksichtigt werden. 


























Die  ideologischen Ähnlichkeiten werden  anhand  der  politischen Ausrichtung  operationali‐






























Je  höher  der  Anteil  der  Kantone  in  einer  Institution  ist,  die  eine  Massnahme  eingeführt 
haben, desto höher  ist die Wahrscheinlichkeit, dass die verbleibenden Kanton diese Mass‐
nahme  auch  einführen.  Dies  entspricht  dem  Standardvorgehen  in  der  Untersuchung  von 
Policy‐Diffusion  (siehe  u.a.  Mintrom  1997;  Grossback  et  al.  2004;  Berry/Berry  2007;  Shi‐
pan/Volden  2008). Mit den MuKEn  2000  hat die Konferenz der  Energiedirektorinnen und 
Energiedirektoren  (EnDK) kantonsübergreifende Richtlinien geschaffen. Mit der Einführung 
der MuKEn 2000 nimmt die Variable den Wert 1 an.  
Wenn  Entscheidungsträgerinnen  und  Entscheidungsträger  eine  Einführung  vorantreiben, 
gibt es neben den Aspekten der Diffusion auch andere Faktoren als das Verhalten anderer 
Kantone zu früheren Zeitpunkten, die  ihre Präferenzen bestimmen. Verschiedene Variablen 
kontrollieren  für den  Einfluss dieser  internen Determinanten  (für  eine Übersicht über die 
Operationalisierungen und die Quellen siehe Tabelle 23 im Anhang). Diese lassen sich wie in 
Kapitel  3.2  erläutert  nach  „Motivation“,  „Ressourcen“  und  „weiteren  Policies“  einteilen. 
Angenommen wird, dass eine stärkere Vertretung linker Parlamentarier und Parlamentarie‐





tens  der  Politikerinnen  und  Politiker weniger wahrscheinlich,  dass Massnahmen  in  einem 
Wahljahr oder im Jahr vor einer Wahl eingeführt werden. Es wird angenommen, dass mehr 
Ressourcen  in  einem  Kanton  zu  einer  höheren  Einführungswahrscheinlichkeit  von  neuen 
Massnahmen tendieren (vgl. Kübler/Widmer 2007). Die Verfügbarkeit von Ressourcen wird 
mit  dem  kantonalen  Bruttoinlandprodukt  (nominal)  und  der Grösse  der  Energiefachstelle 
(Vollzeitäquivalente) operationalisiert. Erwartet wird zudem, dass sich vorbildliches Verhal‐
ten der Kantone im eigenen Gebäudepark förderlich auf die Einführung von neuen energeti‐








Förderbeiträge  vom  Bund,  welche  kantonale  Förderprogramme  finanziell  unterstützen, 
wirken sich nur mittelbar auf die kantonalen Gesetze aus. Die gesetzlichen Vorgaben sind als 





falls  auf  die  Energieeffizienz  jenseits  der  gesetzlichen  Standards  ab.  Förderbeiträge  vom 
Bund und die Förderprogramme der Kantone haben  jedoch eine  langfristigere Wirkung, da 
sie den Weg  für neue Massnahmen ebnen können. Da die kantonalen Fördermassnahmen 




Aufgrund  der  forschungsleitenden  Frage  nach  der  Diffusion  von  Massnahmen  findet  die 




interessierenden Massnahmen  in  den MuKEn  2000  als Modul  oder  als  Teil  eines Moduls 
aufgenommen  sind, wurde der Untersuchungsbeginn auf das  Jahr 1990  festgelegt. Daraus 







































spielen darin keine Rolle.  In Tabelle 5 wird ersichtlich, dass  sich  im Basismodell keine der 
Motivationsvariablen systematisch auf die Einführung von Massnahmen auswirkt (Hypothe‐
sen 1.1, 1.2, 1.3, 1.4). Die vorhandenen Ressourcen der Energiefachstelle erweisen sich als 
signifikante  Erklärung  für die  Einführung  energiepolitischer Massnahmen  (Hypothese  1.6). 
Dies  unterstreicht,  dass  für  die  Einführung  von  Massnahmen  die  Energiepolitik  in  einem 
Kanton ein Thema sein muss, damit die nötigen Mittel gesprochen werden. Die Verfügbar‐










Testet man  dasselbe Modell  ausschliesslich  anhand  der Deutschschweizer  Kantone,  kann 
überprüft werden, ob Differenzen zwischen den Sprachräumen vorkommen.31 Die Schätzung 
zeigt  im  vorliegenden Fall, dass der Anteil  linker Parlamentarier und Parlamentarierinnen, 






selben Vorzeichen. Die Motivationsvariable  ist  für  die Deutschschweiz  also  von  Relevanz, 
während die Ressourcen keinen  signifikanten Einfluss auf das Einführungsverhalten  in den 
Kantonen ausüben. 





























MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE 
Regionale Diffusion   3.41*** 0.59       3.39*** 0.57 2.99*** 0.63 3.20*** 0.68 
Einführung MuKEn     1.56* 0.84     1.57* 0.88 1.63* 0.93 1.62* 0.93 
Ideologische Diffusion       3.36*** 0.78     1.49 1.07 2.00 1.31 
Strukturelle Diffusion         2.22*** 0.65     -0.73 0.95 
Parlament links 1.53 1.33 2.01 1.42 1.61 1.34 1.72 1.39 1.84 1.37 2.15 1.41 2.20 1.42 2.12 1.44 
Wahljahr -0.28 0.29 -0.20 0.29 -0.37 0.29 -0.24 0.29 -0.26 0.29 -0.29 0.29 -0.27 0.30 -0.27 0.30 
Energiepreis -0.27 0.22 -0.25 0.23 -0.41* 0.24 -0.33 0.23 -0.29 0.23 -0.39 0.26 -0.40 0.26 -0.38 0.25 
Kantonales Klima 0.58 1.08 0.36 1.14 1.03 1.17 0.82 1.09 0.34 1.07 0.82 1.24 0.95 1.25 1.04 1.27 
BIP -0.07 1.33 0.93 1.28 -0.09 1.36 0.24 1.29 0.68 1.39 0.90 1.31 0.97 1.30 0.85 1.28 
Energiefachstelle 1.29* 0.66 1.00 0.76 1.29* 0.68 1.56** 0.68 0.93 0.73 1.01 0.76 1.13 0.79 1.27* 0.77 
Vorbildfunktion 0.06 0.39 -0.36 0.46 0.11 0.39 0.16 0.40 0.00 0.39 -0.32 0.46 -0.24 0.46 -0.27 0.46 
Kantonales  
Energiegesetz 
1.85*** 0.37 1.83*** 0.40 1.72*** 0.40 1.83*** 0.39 1.87*** 0.38 1.70*** 0.43 1.68*** 0.44 1.67*** 0.44 
time 1 -1.20*** 0.70 -2.07*** 0.75 -1.05 0.85 -1.82** 0.72 -1.98*** 0.71 -1.11 0.89 -1.02 0.90 -0.98 0.91 
time2 0.23*** 0.08 0.24*** 0.08 0.10 0.10 0.21*** 0.08 -0.23*** 0.08 0.11 0.11 0.10 0.11 0.10 0.11 
time3 -0.01*** 0.00 -0.01*** 0.00 0.00 0.00 -0.01*** 0.00 -0.01*** 0.00 0.00 0.00 0.00 0.00 0.00 0.00 
_cons -0.21 3.39 -0.08 3.58 -2.38 3.66 -1.23 3.48 0.22 3.41 -2.36 3.88 -2.88 3.98 -3.31 4.04 
N 1412 1412 1412 1412 1412 1412 1412 1412 
Log-likelihood -227.52 -209.15 -225.21 -220.05 -221.88 -206.92 -205.85 -205.54 
Wald Chi2 (12/13) 118.30*** 162.30*** 124.99*** 141.15*** 125.05*** 163.46*** 169.64*** 176.03*** 
Pseudo R2 0.17 0.23 0.17 0.19 0.19 0.24 0.24 0.24 
AIC 479.04 444.31 476.44 466.10 469.77 441.84 441.71 443.08 
BIC 542.08 512.59 544.72 534.39 538.05 515.38 520.50 527.12 
Legende: * p<.1; ** p<.05; *** p<.01. 
Beobachtungen sind nach den Kantonen geclustert. 





den Modellen 2 bis 5  in Tabelle 5 werden dem Modell  interner Determinanten die  interes‐
sierenden Diffusionsvariablen einzeln hinzugefügt. In den Modellen 6 bis 8 werden die Diffu‐


















Harmonisierung  der  kantonalen  Gesetze  auf  freiwilliger  Basis  vor.  Der  Erlass  der  MuKEn 
durch die EnDK erweist sich für das geschätzte Modell als relevant. Ein anderes Bild zeigt sich 
bei der Variable  ideologische Diffusion, die sich nicht als signifikant herausstellt. Energiedi‐
rektoren  und  Energiedirektorinnen  orientieren  sich  bei  der  Einführung  von  Massnahmen 










Variable  alleine  neben  den  internen  Determinanten  aufgenommen,  kann  ein  Einfluss  er‐
kannt werden. Das Modell struktureller Diffusion nimmt an, dass ein Kanton sich an  jenen 
Kantonen  orientiert,  in welchen  dasselbe Vollzugssystem  vorzufinden  ist  (Hypothese  2.4). 
Ein konsequenter Vollzug ist einer der elementarsten Pfeiler der Wirksamkeit einer energie‐
politischen Massnahme.  
Schätzt man das Modell nur  anhand der Deutschschweizer Kantone,  zeigt  sich wie  in der 




die  „Elektrische  Energie“  ein Deutschschweizer  Kanton  als  erstes  eingeführte. Gegenüber 
dem Modell mit 26 Kantonen nimmt der Anteil Linker  in der Legislative bei der Schätzung 
der Modelle mit den Deutschschweizer Kantonen einen  signifikant positiven Koeffizienten 







schaftlichen  Diffusion,  wenn  sie  als  einzige  Diffusionsvariable  aufgenommen  wird,  einen 
signifikanten Einfluss auf die Einführungen  in den Kantonen ausübt. Schätzt man ein Model 
mit  dem  Einbezug  regionaler  Diffusion,  wird  die  nachbarschaftliche  durch  die  regionale 















rung  von  Massnahmen  als  relevant.  Massnahmen  werden  in  den  Kantonen  zudem  eher 





können  die  Aussagen  über  die  Diffusionskanäle  teilweise  bestätigt  werden.  Anstelle  der 
Einführung der MuKEn erweist sich  jedoch die  ideologische Diffusion als relevant. Wie von 
der Theorie angenommen  (Kriesi/Jegen 2001), kann zumindest  für die Deutschschweiz be‐












zung  vorgenommen.  Mit  dem  Fokus  auf  die  Ausbreitungsmuster  und  die  verschiedenen 
















Die  durch  die  Expertinnen  und  Experten  der  kantonalen  Energiefachstellen  zusammenge‐
setzten regionalen Konferenzen  lassen erwarten, dass sich politisch weniger brisante Mass‐
nahmen über diesen Kanal  ausbreiten  (Hypothese  3.2).  Es wird davon  ausgegangen, dass 
kompatible Massnahmen politisch weniger umstritten sind, da es sich hauptsächlich um eine 
Anpassung handelt und keine neuen Bereiche reguliert werden. Folglich ist geringerer politi‐















Höchstanteil        
Elektrische Energie         
Grossverbraucher  ‐       
Ausführungsbestätigung        ‐ 











Politikbereichen der Koordinationsdruck  für die Kantone. Dies  ist beispielsweise  im Baube‐
reich der  Fall,  in dem Planende und Baufirmen oft über die Kantonsgrenzen hinweg  tätig 
sind. Dies erfordert möglichst ähnliche Vorschriften. Die Abstimmung der energierechtlichen 
Vorschriften zwischen den Kantonen im Gebäudebereich zielt aus diesem Grund auch darauf 
ab,  die  Bauplanung  und  die  Bewilligungsverfahren  für  Bauherren  und  Fachleute,  die  kan‐
tonsübergreifend  tätig  sind,  zu erleichtern. Ebenfalls kann die Fertigung einheitlicher Bau‐
elemente  (Fenster,  Türen,  etc.)  dazu  führen,  dass  in  verschiedenen  Kantonen  dieselben 
Standards angewendet werden. 






tiver Diffusion.  In  anderen Worten wird  die Massnahme  in  einem  Kanton weniger  einge‐














ausgelöst.  Aufgrund  der  Verabschiedung  durch  die  kantonalen  Exekutivmitglieder  kann 
angenommen werden,  dass  die  MuKEn  politische  Legitimation  besitzen.  Zudem  zeigt  die 





















de  Personen  mit  einer  ähnlichen  politischen  Orientierung  (Gray  1973;  Nicholson‐Crotty 
2009).  Politische  Parteien,  deren  Funktion  u.a.  die  Aggregierung  von  Interessen  und  die 
Politikformulierung  ist, eignen sich aufgrund  ihrer Aufgabe deshalb besonders  für eine sol‐
che  Betrachtungsweise. Ob  sich  Energiedirektorinnen  und  ‐direktoren  bei  der  Einführung 
von  Massnahmen  an  den  Handlungen  der  Amtskolleginnen  und  ‐kollegen  mit  derselben 





nahmen,  so  zeigt  sich, dass  in beiden Modellen  keine Orientierung über das  ideologische 
Netzwerk  stattfindet.  Bei  der Massnahme  „Wärmedämmung“  erweist  sich  dieser  Einfluss 
hingegen als signifikante Erklärung. Die Hypothese kann in der Folge verworfen werden. 
5.4.2.4 Vollzugsnetzwerk 
Wie  in Kapitel 5.4.1  geht es  in diesem Abschnitt um die  Frage, ob Massnahmen, die den 
Vollzug  tangieren,  sich über Vollzugsnetzwerke ausbreiten.36 Es  ist anzunehmen, dass  sich 
                                                      
35  Die Parteien in der Schweiz sind stark dezentral organisiert. Dies hat zu Folge, dass es zwischen Kantonalparteien dersel‐










zugsaufgaben  an  Private  (aus  dem  Basismodul)  soll mit  dieser Massnahme  zusätzlich  die 
Ausstellung  der Ausführungsbestätigung  privaten  Fachleuten  und Organisationen  übertra‐
gen werden. Die Einführung dieser Massnahme hängt mit dem Vollzugssystem zusammen. 
So haben sechs von sieben Kantonen mit zentraler Vollzugsstruktur die Massnahme bis zum 


























Falle  vom Modul  „Grossverbraucher“  signifikant.  Ebenfalls  erweist  sich  dieser  Einfluss  bei 

























MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE 
Regionale Diffusion 8.19* 4.19   -11.59* 6.31 3.97** 1.68 7.20** 3.52 
Einführung MuKEn -2.16 3.55 3.64*** †   -5.28 3.40 11.17** 5.06 
Ideologische Diffusion -19.73 16.98     -8.07 5.29 4.66* 2.75 
Strukturelle Diffusion       -5.00* 2.92 -14.29** 6.88 
Parlament links 7.34 4.89 5.42 4.57 5.64** 2.72 -4.38 4.10 8.42** 3.58 
Wahljahr 0.72 0.76 -1.14 0.75 -0.87 0.78 0.07 0.90 -1.36** 0.57 
Energiepreis -0.77 0.99 1.13 1.63 -2.40** 1.07 1.36 1.11 -3.01* 1.66 
Kantonales Klima 2.51 3.35 4.14 4.05 10.67*** 3.84 2.49 3.79 0.87 3.58 
BIP 0.95** 0.44 -0.58** 0.27 -0.37 0.28 0.09 0.29 0.38 0.45 
Energiefachstelle 0.04 0.19 0.74* 0.40 0.58*** 0.20 0.12 0.14 -0.29 0.21 
Vorbildfunktion 3.54 2.40 -1.29 1.35 -0.29 1.35 2.25 1.40 2.78 1.82 
Kantonales Energie 
gesetz 
4.14*** 0.97 3.93** 1.61 7.94*** 1.47 0.55 1.03 -1.08 1.09 
time 1 1.32 7.96 96.49 73.45 2.38 2.22 -3.92 3.64 1.10 0.84 
time2 -0.21 8.71 -61.38 50.17 -2.89* 2.58 6.69 4.30 -2.29** 1.11 
time3 1.01 27.59 127.23 113.1 14.66* 8.84 -25.28* 14.92 10.73** 5.36 
_cons -22.24 22.32 -519.16 362.1 -30.48*** 9.86 -15.76 13.97 6.71 12.63 
N 318 355 332 328 192 
Log-likelihood -25.23 -21.68 -18.63 -27.79 -38.79 
Wald Chi2 (12/13) 148.01*** 93.58*** 93.47*** 1012.83*** 63.59*** 
Pseudo R2 0.56 0.52 0.58 0.42 0.43 
AIC 80.46 67.36 63.27 87.57 109.59 
BIC 136.89 113.83 112.73 148.26 161.71 
Legende: * p<.1; ** p<.05; *** p<.01. 
Beobachtungen sind nach den Kantonen geclustert. 
† : Einführung der MuKEn = 0 sagt nie ein Ereignis voraus 
Alle Variablen ausser Kantonales Energiegesetz, Parlament Links und die Zeitvariablen (time1-3) sind um ein Jahr verzögert in die Modelle 
aufgenommen worden (t-1). 
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Dieselbe  Überlegung  kann  auch  hinsichtlich  von  Wahlen  angestellt  werden.  Übertragen 
darauf wird angenommen, dass politisch brisante Massnahmen weniger  in den  Jahren von 
Exekutivwahlen  oder  dem  Jahr  davor  eingeführt  werden  (Hypothese  3.7).  Die  seltenere 
Einführung von Massnahmen  in Wahljahren konnte  in verschiedenen Untersuchungen auf‐





Die Rolle der  Energiefachstelle,  so wird  angenommen,  kommt  speziell bei der  Einführung 














In  den  Modellen  wurden  weitere  interne  Determinanten  einbezogen.  So  wurde  für  den 




















nahmen meist  dann  eingeführt werden, wenn  ein  Energiegesetz  neu  geschaffen oder  die 
Gesetzgebung grundsätzlich überarbeitet wird. Betrachtet man die Diffusion einzig anhand 
der  Deutschschweizer  Kantone,  so  sind  ähnliche  Muster  erkennbar.  Die  Einführung  der 
MuKEn 2000 wirkt sich hingegen nicht systematisch auf die Einführungswahrscheinlichkeit in 
den Deutschschweizer Kantonen aus. Hingegen zeigt sich ein Diffusionsmuster über  ideolo‐




tionen  die  Einführungswahrscheinlichkeit  in  den  Kantonen  gemeinsam  beeinflussen.  Aus 
diesem Grund wurden anhand von Charakteristiken der  fünf Massnahmen verfeinerte Fra‐
gestellungen untersucht. Diese sollen über die Wirkung der unterschiedlichen  Institutionen 

















ren,  finden  je  nach  Vollzugsstruktur  eines  Kantons  unterschiedlichen  Anklang. Netzwerke 
zwischen den Kantonen die nach derselben Vollzugsstruktur in der Energiepolitik organisiert 
sind,  zeichnen  sich  jedoch nicht ab. Zumindest kann bei der  Schätzung mit dem Einbezug 
dieser Variable keine Diffusion nachgewiesen werden.  
Mit dieser Untersuchung konnte allgemein aufgezeigt werden, dass unterschiedliche Institu‐






besteht mit  der  einheitlichen  Zeitverzögerung  (time  lag)  von  einem  Jahr  die Gefahr,  dass 
Wirkungszusammenhänge  nicht  erkannt werden.  Im  nächsten  Kapitel werden  aus  diesen 
Gründen  ausgewählte  Transferprozesse  untersucht,  um  ein  vertieftes  Bild  der  Diffusion 






richtete  Diffusionsanalyse.  Während  der  quantitative  Ansatz  einer  deduktiven  Herange‐
hensweise  folgt, orientiert sich die Fallstudienanalyse an einer  induktiven Vorgehensweise. 
Der  Fallstudienvergleich  eröffnet  die  Möglichkeit,  die  theoretischen  Lücken  anhand  der 
Generierung von Hypothesen zu schliessen und die Erkenntnisse aus der quantitativen Ana‐














schen  abhängigen  und  unabhängigen Variablen  zu  erhellen  und  den Wirkungszusammen‐
hang nicht nur theoretisch‐abstrakt, sondern empirisch‐konkret aufzuzeigen.  
                                                      









In  der  Policy‐Forschung  werden  im  Rahmen  von  Prozessanalysen  respektive  „Process‐
tracing“ politische Prozesse  anhand  von  Fallstudien  rekonstruiert. Die detaillierte Wieder‐
gabe der  zeitlichen Abfolge  von Prozessen  spielt dabei die entscheidende Rolle:  „Process‐
tracing can  identify  single or different paths  to an outcome, point out variables  that were 
otherwise  left  out  in  the  initial  comparison  of  cases,  check  for  spuriousness,  and  permit 







Policy‐Transfers  im  Detail  erklären.  Diese  Muster  wurden  anschliessend  einem  Vergleich 
unterzogen. 
Gängigerweise  werden  Prozessanalysen  mit  fallorientierten  Forschungsdesigns  in  Verbin‐
dung  gebracht  (George/Bennett  2005).  Fallorientierte  Ansätze  sind  im  Gegensatz  zu  den 
variablenzentrierten Ansätzen weniger  auf die  Suche nach  „data‐set observations“  ausge‐














leitfadengestützten  Experteninterviews  angegangen.  Dokumente  werden  als  schriftliche 
Texte  verstanden,  die  als  Aufzeichnung  eines  Vorgangs  oder  Sachverhalts  dienen  (Wolff 
2008). Dabei wurden  in erster Linie Dokumente der Debatten  (Protokolle und Berichte)  in 
den  Kantonen  die  einer  Einführung  vorangingen  gesucht  und  analysiert. Der  vollständige 
Prozess kann in der Regel aufgrund fehlender Informationen nicht einzig anhand von Doku‐
menten  rekonstruiert werden. Die  Erkenntnisse daraus dienten der  Fokussierung und der 
Ergänzung der Interviews.  







Um  ein möglichst  kohärentes  Bild  über  die  Prozesse  zu  erhalten, wurden  Interviews mit 











flussfaktoren  und  über  die  Analyseobjekte  als  Merkmalsträger.  Die  Fälle  wurden  gezielt 
ausgewählt,  sodass  eine  Vielzahl  von  theoretisch  relevanten Merkmalskombinationen  bei 
den Massnahmen wie auch den Kantonen vertreten  ist. Die Suche nach bestimmten und  in 
gewisser Hinsicht exemplarischen Fällen, wodurch ein breites Spektrum von Möglichkeiten 









sion  über  die  regionalen  Konferenzen  in  diesem  Fall  als  weniger  relevant  erscheint  (vgl. 
Tabelle 8). Da die  Inhalte auf einer SIA Norm basieren, gilt es dem Einfluss dieses Akteurs 
spezielle  Beachtung  zu  schenken.  Die  Massnahme  „Grossverbraucher“  hatte  der  Kanton 
Zürich lanciert und breitete sich, wie in der Event‐History Analyse aufgezeigt, über keine der 





teil bei Neubauten) die einen Bereich  abdeckt, der  in den Kantonen bereits  grundsätzlich 
reguliert  ist.  Da  die  Einführung  der  ausgewählten  Massnahme  in  den  meisten  Kantonen 
zeitlich  nicht  sehr weit  zurück  liegt,  sollte  es  auch möglich  sein,  Informationen  bezüglich 
deren Einführung retrospektiv zu finden. 
Möglichst unterschiedliche Kantone werden untersucht, um breite Erkenntnisse  zu gewin‐







eher  zurückhaltend waren,  haben  die  Kantone  Thurgau  und Uri Massnahmen  eingeführt, 
waren jedoch weder sonderlich aktiv noch merklich passiv während dem Untersuchungszeit‐
raum. Mit der Auswahl dieser sechs Kantone finden ebenfalls die verschiedenen Landesteile 










Baselland  Eher aktiv  Zentral  NW‐CH  2000  2005  ‐ 
Obwalden  Passiv  Kommunal  Zent.‐CH  ‐  ‐  ‐ 
Neuenburg  Aktiv  Gemischt  West‐CH  2001  2002  2001 
Thurgau  Gemischt  Kommunal *  Ost‐CH  2004  2004  2004 



















Im Kanton Baselland  spielt  seit den  1970er  Jahren und den Aktionen  gegen das  geplante 
Kernkraftwerk in Kaiseraugst (im angrenzenden Kanton Aargau) die Energiepolitik eine wich‐
tige  Rolle.  In  der  Basellandschaftlichen  Verfassung  aus  dem  Jahr  1984 wird  festgehalten, 
dass auf dem Kantonsgebiet und  in dessen Nachbarschaft keine Atomkraftwerke nach dem 
Prinzip  der  Kernspaltung,  Aufbereitungsanlagen  für  Kernbrennstoffe  und  Lagerstätten  für 




Die  Fachstelle  Energie  ist  Teil  der  Bau‐  und  Umweltschutzdirektion  (BUD).  Gegenwärtig 
verfügt die Fachstelle über sechshundert Stellenprozent (Stand 2010; Bundesamt für Energie 
BFE 2010a). Bereits  in den 1990er  Jahren beschäftigte die Fachstelle eine ähnliche Anzahl 





den. Dies  stellt  im Vergleich  zu den anderen Kantonen eine Ausnahme dar. Die Fachstelle 







geführt. Zivilgesellschaftliche Akteure haben  in der Regel die Möglichkeit,  sich  im Rahmen 
von Vernehmlassungsverfahren bei Verordnungsanpassungen einzubringen.  
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Die  Energiefachstelle  Baselland  ist  Mitglied  der  Energiefachstellenkonferenz  Nordwest‐
schweiz (NSEnFK). In der Ausarbeitung der MuKEn 2000 und der  Überarbeitung  im  Jahr 
2008 wurden die verschiedenen Massnahmen in der NSEnFK vorgängig diskutiert. Der kleine 





























Die MuKEn hatten  im Kanton Baselland zwar eine  legitimierende,  jedoch keine auslösende 
Wirkung für die Einführung der darin enthaltenen Massnahmen. 
6.3.2.3 Parteien 
















Der  Regierungsrat  hat  mit  der  jüngsten  Teilrevision  der  EnGV  (SGS/BL  490.11,  vom 
22.3.2009) eine Anpassung an die strategische Zielsetzung der regierungsrätlichen Energie‐
strategie umgesetzt (vgl. Regierungsrat Kanton Baselland 2008). Die energetischen Mindest‐
anforderungen  an  den  Wärmeschutz  und  die  Haustechnikanlagen  wurden  damit  an  die 
revidierten MuKEn aus dem Jahr 2008 angepasst.42 
Seit dem Jahr 1988 hat der Kanton, basierend auf der Verordnung über Förderungsbeiträge 



















380/1  vorgeschlagen wird. Dies  gilt  exakt  bei  den  Systemanforderungen  für  den Wärme‐
schutz und gerundet bei den Einzelanforderungen an den Wärmeschutz. Diese Massnahme 
entspricht  also  nicht  dem  „Höchstanteil  an  nicht  erneuerbaren  Energien“,  wie  er  in  den 
MuKEn  festgehalten  ist  und  verlangt,  dass  bei  Neubauten  und  Erweiterungen  höchstens 
achtzig  Prozent  des Wärmebedarfs  für Heizung  und Warmwasser mit  nicht  erneuerbaren 
Energien gedeckt werden (MuKEn 2000, Modul 2). In der aktuellen EnGV aus dem Jahr 2009 
schreibt §15 fest, dass im Gegensatz zum Modul 2 der MuKEn 2008 das Brauchwarmwasser 













der Energiepolitik, diverse  Jahrgänge). Aufgrund des  zentralen Vollzugs  legt die  Fachstelle 
Energie viel Wert darauf, wie der Aufwand unter Beachtung möglichst hoher Effizienz gering 
gehalten werden kann. In den Kantonen, die das Modul 2 der MuKEn eingeführt haben, darf 
die  Dämmung  geringer  ausfallen,  wenn  sie  etwa  durch  eine  Wärmepumpe  ausgeglichen 
werden kann. Die Energiefachstelle des Kantons Baselland erachtet es hingegen als einfa‐
cher,  eine  dickere Wärmedämmung  zu  verlangen. Die Abschnitte  in  den Gesetzgebungen 
beider Kantone sind aufgrund der gemeinsamen Ausarbeitung praktisch  identisch  (Verord‐






gruppen  für  die  „Harmonisierung  umbauter  Raum“  und  „Förderprogramme“  vertreten, 



































Planende  setzten die Norm 380/4 vor dem Erlass der EnGV 2005 aus eigener  Initiative  im 
Kanton kaum um. Es  zeigte  sich auch, dass bei der Einführung der SIA Norm 380/4 einige 
Planerinnen und Planer überfordert waren, was  zu Diskussionen  in der  Startphase  führte. 
Die  grössten Probleme bei dieser Norm entstanden  rund um die  Frage,  zu welchem  Zeit‐
punkt  der Nachweis  erbracht werden muss.  Im  Kanton  Baselland  existiert  ein  einstufiges 
Bewilligungsverfahren. Wenn  ein Baubewilligungsgesuch  eingereicht wird, muss  detailliert 
darüber Auskunft gegeben werden, was und wie gebaut wird.  Im Gegensatz dazu wird bei‐
spielsweise im Kanton Zürich zuerst die Gebäudehülle und erst zu einem späteren Zeitpunkt 










In  der  Fachstelle  Energie  wird  diesem  Modul  auch  in  aktuellen  Diskussionen  kein  hoher 
Stellenwert zugewiesen, da die Anzahl Grossverbraucher  im Kanton Baselland als zu gering 
eingestuft wird. Andere Themen, wie beispielsweise die Umnutzung von ehemaligen  Indu‐














KEn  übernommen wurde, war  in  den  beiden  Basel  im  Ausarbeitungsprozess  der  eigenen 






Die  Fachstelle  Energie  hat  sich  allgemein  der  Kommunikation  über  die  Massnahmen  der 
MuKEn 2000 ausgesetzt, wie  sie das auch bei Gesetzesanpassungen  in anderen Kantonen 
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denen  Konferenzen  teilnimmt  und  auch  bei  der  SIA  aktiv  beteiligt,  um  über  die  neusten 
Entwicklungen im Bilde zu sein. Von ausserhalb des Kantons wurde nie Druck verspürt. 
6.3.7.3 Akteure 





















die  Energieversorgung  im  Vordergrund  stand,  war  Neuenburg  der  erste  Westschweizer 






vom  Staatsrat  verabschiedeten  Verordnung  geschaffen  (Arrêté  concernant  la  création  du 
service  cantonal  de  l’énergie,  vom  14.12.1981). Am  1.  Januar  2010  hat  die Dienstelle  für 
Energie mit der Dienstelle für Umweltschutz fusioniert und wurde  in Dienstelle für Energie 
und Umwelt umbenannt. Neu gibt es einen Bereich in dieser Dienstelle der für Energiefragen 
zuständig  ist  und  das  Personal  und  die  Aufgaben  der  ehemaligen  Dienstelle  für  Energie 
übernommen  hat.  Die  Dienststelle  untersteht  dem  Departement  für  Raumordnung  und 
konnte mit der Zunahme an Aufgaben auch die Ressourcen laufend ausbauen. Gegenwärtig 
verfügt  der Bereich  Energie  über  knapp  800  Stellenprozente  (Stand  2010; Bundesamt  für 








Délégués à  l’Énergie  (CRDE). Anders als  in den drei  regionalen Fachstellenkonferenzen der 
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Deutschschweiz ist die CRDE in drei Gruppen organisiert (CRDE Plénière, CRDE Technico und 
CRDE  Communico). Die  CRDE  Plénière  (Konferenz  der  Energiefachstellenleiter)  steht  über 
den  anderen beiden  Subkonferenzen und  gibt die  Leitlinien der  gemeinsamen Arbeit  vor. 











wodurch  bekannt  wird,  welcher  Kanton  sich  mit  welchen  Themen  beschäftigt.  Auf  diese 
Weise kann innerhalb der Gruppe eine gewisse Dynamik entstehen. 
In  jeder Arbeitsgruppe der EnFK  steht der Romandie mindestens ein  Sitz  zu. Die Kantone 
verfügen  jedoch  nicht  immer  über  die  nötigen  Ressourcen. Die  Sitzungen  in  den Arbeits‐
gruppen  sind  sehr  zeitintensiv,  aus  diesem Grund  ist  es  oft  nicht  einfach Westschweizer 
Delegierte zu  finden. Ein weiteres Problem stellt die Sprache dar, da  in diesen Gremien  in 
der Regel deutsch  gesprochen wird. Gemäss den Aussagen  von Marc‐Hermann  Schaffner, 
Leiter des Bereichs Energie in der Dienstelle, ist es für den Kanton Neuenburg wichtig, dass 
die Romandie  immer  in einer nationalen Arbeitsgruppe vertreten  ist. Auf diese Weise  lässt 
sich die Energiepolitik nicht nur im eigenen Kanton, sondern auch auf interkantonaler Ebene 
mitgestalten. An der Ausarbeitung der MuKEn 2000 präsidierte der damalige Vorsteher der 




























vante  Verordnungen:  Geregelt  wurde  unter  anderem  der  Einsatz  von  Elektroheizungen 
(Arrêté concernant  le chauffage électrique des  locaux, vom 14.12.1987), die Beheizung von 
Aussenschwimmbädern (Arrêté concernant les piscines chauffées, vom 14.12.1998) und die 
Energienutzung  in kantonalen und  kommunalen Gebäuden  (Arrêté  concernant  l’utilisation 
des énergies  renouvelables dans  les bâtiments  appartenant  au  canton et  aux  communes, 
vom 23.12.1996). Letztere bestimmt, dass bei kantonalen und kommunalen Gebäuden vor‐
bildlich  gebaut  werden  muss.  Diese  Massnahme  wird  inzwischen  in  einer  Mehrheit  der 
Kantone angewendet. Die 1996 vom Staatsrat erlassene Verordnung zum rationellen Ener‐
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giegebrauch  (Arrêté concernant  l’utilisation  rationnelle de  l’énergie dans  le bâtiment, vom 
23.12.1996) legte den Stand der Technik bei Gebäuden konkret fest und orientierte sich am 
Energienutzungsbeschluss (ENB) und an der Energienutzungsverordnung (ENV) des Bundes. 
Das  im  Jahr 2001 vom Grossen Rat verabschiedete Energiegesetz  (Loi sur  l'énergie  ‐ LCEn, 
RSN 740.1, vom 18.6.2001) löste das Vorgängergesetz aus dem Jahr 1980 ab. Das LCEn wird 
durch  die  Ausführungsbestimmungen  (Règlement  d’exécution  de  la  loi  cantonale  sur 
l’énergie  ‐ RELCEn,  RSN  740.10,  vom  19.11.2002)  konkretisiert. Diese Ausführungsbestim‐
mungen wurden in der Zwischenzeit mehrfach überarbeitet und angepasst.  
Der Kanton bezahlte bereits  in den 1980er Jahren Förderbeiträge für thermische Solaranla‐
gen  und  Wärmepumpen.  In  der  Zwischenzeit  werden  auch  Minergie‐Bauten,  Holz‐  und 




nach  der  SIA  Norm  380/4  und  „Grossverbraucher“  wurden  im  Rahmen  der  Revision  des 
Energiegesetzes im Jahr 2001 vom Grossen Rat eingeführt. Der „Höchstanteil an nicht erneu‐
erbaren Energien“  fand  in Art. 38, die  „Elektrische Energie“  in Art. 46 und das  „Grossver‐





Erarbeitung der MuKEn 2000  zusammen. Eingang  in den Gesetzesvorschlag  fanden  in der 
Folge in erster Linie die Module der MuKEn 2000, deren Ausarbeitungsprozess 1999 beendet 
und im Jahr 2000 von der EnDK verabschiedet wurde. Da Jean‐Luc Juvet als Präsident der für 










wie  auch  „Elektrische  Energie“  in  grossen Gebäuden  nach  SIA  380/4 wurde  in  der  CRDE 
kaum  je  thematisiert. Die Massnahme  „Grossverbraucher“ war  in der CRDE ebenfalls kein 
Thema. Grund dafür war  in erster  Linie, dass die Energieagentur der Wirtschaft  (EnAW)44 
bereits früher Energieberatungen für grosse Betriebe angeboten hatte. Die EnAW folgt mit 





























Energiegesetz des Kantons  Freiburg aus dem  Jahr 2000  (SGF 770.1,  vom 9.  Juni 2000) als 
zentrale Quelle  gedient  (Commission  d'Energie  du  Canton  de Neuchâtel  2001).  Spezifisch 
wollte man mit dem vorgesehenen Energiegesetz, eine progressive Energiepolitik anstreben 
(Ebd.). Zuständig für das Departement für Raumordnung war zu dieser Zeit Staatsrat Pierre 
Hirschy  (Liberal). Wie erwähnt, sind die drei hier  im Fokus stehenden Massnahmen  im Ge‐
setzesvorschlag von 1999 wie auch in der verabschiedeten Version von 2001 identisch. Eine 
Mehrheit des Kantonsrates hiess den von einer parlamentarischen Kommission überarbeite‐
ten Gesetzesentwurf  schliesslich  am  22.  Februar  2001  gut.  Eine  erneute Vernehmlassung 
fand nicht mehr statt. Die drei Massnahmen standen im Kantonsrat nicht mehr zur Debatte. 




ausführen,  ermöglicht  in  Kombination mit  detaillierten Vollzugshilfen  bei  der Massnahme 
„Höchstanteil an nicht erneuerbaren Energien“ eine reibungslose Umsetzung. Dies entsprach 
auch den Erwartungen der Dienststelle vor der Einführung. Im Falle der „Elektrischen Ener‐
gie“ nach  SIA 380/4  fehlten  zu Beginn die nützlichen Vollzugshilfen. Oft wurden Gebäude 
nahe an der Grenze zu 2000 m2 gebaut und waren  in der Folge von der Massnahme nicht 











die Grossverbraucher drei verschiedene Programme.  Im  Jahr 2010 waren  rund 125 Gross‐
verbraucher einem der Programme angeschlossen. Im Sinne einer Qualitätskontrolle werden 
jedes  Jahr mehrere Audits bei ausgewählten Grossverbrauchern durch eine externe Firma 
durchgeführt. Die Umsetzung  der Massnahme  „Elektrische  Energie“  nach  den  revidierten 







Qualifikation  eines Gebäudes war  der  von  der  EnDK  in  das  Basismodul  der MuKEn  2008 
eingeführte Gebäudeenergieausweis. Dieser sollte nach der Dienststelle Energie für Gebäu‐




















selbst  ausführen,  ermöglichen  eine  reibungslose Umsetzung.  Beim  „Grossverbrauchermo‐
dell“ und der Massnahme  „Elektrische Energie“ dauerte die Umsetzung wie angenommen 
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zug  der  Massnahmen  im  Gesetzesvorschlag  vorausgegangen.  Bei  der  Massnahme  „Elek‐
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trische Energie“ wurde neben den MuKEn vor allem die SIA Norm 380/4, die Richtlinien zur 
Senkung  des  Elektrizitätsverbrauchs  bei  Dienstleistungsgebäuden  vorschlägt,  genutzt.  Bei 
der Massnahme  „Höchstanteil  an  nicht  erneuerbaren  Energien“  und  dem  „Grossverbrau‐
chermodell“ hat man sich neben den MuKEn stark auf die Kenntnisse und Erfahrungen aus 






















gebung.  In erster Linie wird bei energietechnischen Fragen  im Gebäudebereich  im Zentral‐
schweizer Kanton auf die Eigeninitiative der Bevölkerung gesetzt. Aus diesem Grund wurde 






Bei der Verabschiedung des Baugesetzes  im  Jahr 1994 hat der Regierungsrat  vorgesehen, 
dass  der  Kantonsrat  eine  Verordnung  über  die  rationelle  Energienutzung  erlässt.  Dieser 
wollte  jedoch weder auf ein privates Regelwerk  (SIA Normen) verweisen, noch selbst kon‐
krete  Vorschriften  erstellen  (Baudepartement  Kanton  Obwalden  1995,  Art.  49).  Gründe 









stelle  (Bau‐ und Raumentwicklungsdepartement Kanton Obwalden  2009:  10). Die übrigen 
Aufgaben  in diesem Bereich wurden  in der Folge von der Amtsstelle Hochbau und Energie 
wahrgenommen. Gegenwärtig  stehen dem Bereich Energie  in Gebäuden  in der Amtsstelle 









Energiegesetz  zu  schaffen  (Kantonsrat Kanton Obwalden 2009, Bericht  zum  Energiegesetz 













Amtsstelle  die  wichtigsten  Informationsquellen  in  energiepolitischen  Fragen  dar.  In  der 
Zentralschweiz wird  die  Aus‐  und Weiterbildung  für  Fachpersonen  hauptsächlich  von  der 
Beratungszentrale Zentralschweiz c/o Oekowatt GmbH angeboten, die auch das Sekretariat 
der EnFK‐ZCH  führt.  In diesem Gremium einigte man  sich darauf, das Basismodul und das 






Amtsstelle  war  dieser  regionale  Beschluss  kein  Grund  die  Einführung  dieser  Massnahme 
voranzutreiben. 





Der Kanton Obwalden  sprach  für  lange  Zeit  keine  Förderbeiträge. Durch die  zunehmende 









Senkung  des  Energieverbrauchs  und  die  Förderung  von  erneuerbaren  und  einheimischen 
Energieträgern. Um den Aufwand  für die Verwaltung  in Grenzen  zu halten, wird darin auf 
einen  Planungsbericht  des  Kantons  Luzern  verwiesen. Wie  der Debatte  im  Kantonsrat  zu 




giepolitik  52.06.02).  In  einer  Interpellation  vom  September  2008  stellten  die  Erst‐







Fördermassnahmen  kennt,  während  beispielsweise  Nidwalden  und  Luzern  in  den  letzten 






KEn  eine Anpassung  der Gesetze nötig  sei. Das  Energiekonzept  und  auch  der Bericht  des 
Regierungsrates  mit  den  Schwerpunkten  Energieeffizienz  in  Gebäuden,  erneuerbare  En‐




eingebracht  (Regierungsrat  Kanton  Obwalden  2009).  In  einer  ausführlichen  Debatte  zum 
Energiekonzept im Kantonsrat wurden die Massnahmen der MuKEn nur von zwei Kantonsrä‐
ten  kurz  angesprochen  und  explizit  als  sinnvoll  bezeichnet  (Kantonsrat  Kanton Obwalden 




Das  BauG  von  1994  beinhaltet  Anforderungen  an  den  Energieverbrauch  bei  Gebäuden. 
Gemäss  Art.  49  BauG  haben  Neu‐  und  Umbauten  den  Anforderungen  an  eine  sparsame 
Energieverwendung  und  rationelle  Energienutzung  gemäss  den  anerkannten  Regeln  der 
Technik zu genügen. In Art. 49 des Kommentars zum BauG wird festgehalten, dass es sich bei 

































Keine  der  drei  hier  untersuchten Massnahmen  lässt  sich  in  der Obwaldner Gesetzgebung 








Verantwortlich  für die Passivität des Kantons  in der Energiepolitik  ist einerseits das Parla‐









































































































den  anderen  Zentralschweizer  Kantonen. Die  Reaktion  erfolgt weniger wegen  des Drucks 






verantwortung  der  Bauherrschaft  und  andererseits  befürchtete  man  Schwierigkeiten  im 
Vollzugswesen.  Folglich wollte  das  Parlament weder  auf  ein  privates Regelwerk  (SIA Nor‐
men) verweisen, noch selbst konkrete Vorschriften erstellen. Auf die Tätigkeit einer Energie‐















Die Abteilung Energie  ist Teil des Departements  für  Inneres und Volkswirtschaft. Mit  rund 
4.6 Vollzeitstellen und einem Personal‐ und Sachaufwand von 1.4 Mio. Franken positioniert 
sich die Abteilung Energie bezogen auf die Ressourcen  im Mittelfeld aller kantonalen Ener‐




sowie  die Unterstützung  und Überwachung  des  kommunalen Vollzuges  des  Energierechts 
















ne  Vernehmlassung  ist  nötig,  um  die  Massnahmen  auch  für  andere  Kantone  tauglich  zu 
machen,  da  diese  oft  nicht  in  einem  breiteren  Kontext  diskutiert  wurden.  Zwischen  der 
EnFK‐Ost und dem Kanton Thurgau besteht nicht zu  letzt auch ein personeller Berührungs‐
punkt: Die Konferenz wird gegenwärtig von Andrea Paoli, dem Leiter der Abteilung für Ener‐
gie  des  Kantons  Thurgau,  präsidiert. Ob  sich  der  Kanton  Thurgau  im  Jahr  2004  ohne  die 
Ostschweiz  im Rücken zu einer derart progressiven Energiepolitik durchgerungen hätte,  ist 
gemäss der Abteilung Energie ungewiss. Diese Situation hat sich  in den  letzten zehn Jahren 









lung  Energie  sehr  sachlich,  pragmatisch  und  wenig  parteipolitisch  geführt.  Unterschiede 
zwischen  den  Parteipositionen  sind  im  Bereich  der  Förderung  auszumachen.  Lange  war 
dieses  Thema  von  der  SVP  besetzt. Mittels  Förderbeiträgen  an Holzfeuerungen  sollte  die 








Zahl  der  parlamentarischen  Vorstösse  hat  in  den  letzten  Jahren  stark  zugenommen, was 
auch einen erheblichen Mehraufwand für die Verwaltungsstellen bedeutet.  
6.6.2.3 Regierungsrat 
Zuständig  für die  Energiepolitik  ist das Departement  für  Inneres und Volkswirtschaft.  Seit 
dem Jahr 2003 hat Kaspar Schläpfer (FDP) dieses Amt inne. Sein Vorgänger war der ebenfalls 
freisinnige Herman Lei (1992‐2002). Trotz der aktiven Rolle der Abteilung Energie ist der zu‐
ständige  Regierungsrat  massgebend  verantwortlich  für  die  Ausrichtung  der  kantonalen 
Energiepolitik. Es  fällt auf, dass der Wechsel  im Regierungsrat und die Neuausrichtung der 







vom  10.03.2004)  in  Kraft.  Mit  dem  Energiegesetz  aus  dem  Jahr  1986  (EnergieG,  vom 
22.12.1986) wurde damit ein Erlass abgelöst, der  in seiner  fast zwanzigjährigen Geschichte 
nie Gegenstand wesentlicher  Revisionen war.51 Ähnlich wie  bei  der  alten  handelt  es  sich 
auch bei der neuen Gesetzgebung um ein Rahmengesetz, dessen Bestimmungen vom Re‐
gierungsrat  auf Verordnungsstufe  konkretisiert werden.52 Hierfür  ist  die Verordnung  zum 
Gesetz über die Energienutzung von Relevanz (EnergieV, RB/TG 731.11, vom 15.2.2005). Der 
technische Fortschritt der vergangenen zwanzig Jahre war ein direkter Grund für die Revisi‐









Der Kanton  Thurgau betreibt  seit dem  Jahr  1996  ein  eigenes  Förderprogramm  zugunsten 
einer effizienten Energienutzung und der Nutzung erneuerbarer Energien. Im Rahmen dieses 
Programms wurden jährlich 600'000 Franken budgetiert. Als man infolge von Sparmassnah‐
















Ebene bereits  im Gang und  in den MuKEn  2000  enthalten waren.  Sie war es, welche die 
inhaltlichen  Entscheidgrundlagen  für  die  Regierung  aufbereitete  und  damit  allen  drei  be‐
schriebenen  Massnahmen  den  Weg  zum  thurgauischen  Gesetz  über  die  Energienutzung 
ebnete. Die Formulierung der drei untersuchten Massnahmen wurde aus den MuKEn 2000 








Verstärkt wurde  diese Dynamik  durch  den  neuen Regierungsrat  Kaspar  Schläpfer  und  die 
positiven Rückmeldungen zur Vernehmlassung zum Gesetz über die Energienutzung.54  
Das Parlament unterstützte die Bestrebung  zur Harmonisierung der  Energiegesetzgebung. 






über  die  Energienutzung  Platz. Die  Formulierung  entspricht weitgehend  jener  der MuKEn 
2000. Die Ausnahmeregelungen wurden auf Verordnungsstufe aufgenommen (Art. 25 Ener‐
gieV)  und  folgen  der  entsprechenden Mustervorschrift.55  Schon  vor  der  Totalrevision  der 











Einführung  zu  erleichtern,  organisierte  die  Abeilung  für  Energie  Schulungen  für  Planende 









personelle  Ressourcen  und  nicht  etwa  auf  fehlenden  Willen  des  Amtes.  Angesichts  der 





In  Energiefragen  herrscht  im  Kanton  Thurgau  generell  ein  hoher  Grad  an  Informiertheit. 
Durch bilaterale Kontakte und speziell durch die regionale Fachstellenkonferenz kannte man 
die  Erfahrungsberichte  der  einzelnen  hier  interessierenden  Bestimmungen. Durch  die  Be‐
richte aus den Arbeitsgruppen der MuKEn war die Abteilung für Energie  immer über die zu 
erwartenden  Ergebnisse  der  eidgenössischen  Konferenzen  informiert. Diese  Tatsache  ver‐
leiht dem Transfer der Massnahme „Höchstanteile an nicht erneuerbaren Energien bei Neu‐


















































































                     
Elektrische 
Energie 
                     
Gross‐
verbraucher 







fortschrittlichen  Energiepolitiken  anderer  Kantone,  die  regelmässig  in  dieser  regionalen 











































Energie  im  Gebäudebereich,  wie  beispielsweise  die  kantonalen  Energievorschriften,  die 
Bearbeitung  der  kantonalen  und  nationalen  Energieförderprogramme,  die  Erteilung  von 





















lenkonferenz  (EnFK) delegiert wird. Das Agenda‐Setting  findet  in der Regel  auf nationaler 






Harmonisierung  zu  motivieren  und  zu  unterstützen.  Für  die  Mitarbeit  in  den  nationalen 


























war bereits damals  auf die Mustervorschriften der Kantone  (MuKEn)  ausgerichtet  (RB/UR 














Basierend  auf  dem  Energiegesetz  existiert  seit  dem  Jahr  2000  ein  kantonales  Förderpro‐
gramm  im Energiebereich. Ziel des Programms  ist die Nutzung verschiedener erneuerbarer 
Energien  aber  auch  die Unterstützung  energetischer  Sanierungen.  Zu  Beginn  standen  die 

























Das  gemeinsame  Vorhaben  der  Zentralschweizer  Kantone wurde  auch  im  Kanton Uri  als 
Argument genutzt.  








rung dieser  (und weiterer) Massnahmen konnte  zeitlich  sehr  schnell  (in ca. vier Monaten) 














Die  Massnahmen  „Elektrische  Energie“  nach  der  SIA  Norm  380/4  wurde  gleich  wie  der 
„Höchstanteil an nicht erneuerbaren Energien“ im Jahre 2008 im überarbeiteten EnR einge‐




zeugungsarbeit  leisten.  Das  AfE  hat  sich  im  Prozess  der  Ausarbeitung  weniger  auf  wis‐
senschaftliche Studien und die Instrumente der SIA, sondern auf die MuKEn berufen. Dem‐
entsprechend  ist  die  Formulierung  von Art.  29  EnR  2008  deckungsgleich mit Art.  3.1  der 
MuKEn 2008.  





















um  stammte  aus  dem  Kanton  Zürich. Die  Erarbeitung  der MuKEn  durch  die  EnFK wirkte 
unterstützend  und  legitimierend. Die Massnahme war  zu  diesem  frühen  Zeitpunkt  in  der 
EnFK‐ZCH kein Thema.  

















schaftsstruktur des Kantons eher  gerecht wird,  ab 2011 über das  Förderprogramm Uri  zu 
unterstützen.  
6.7.7 Weitere Aspekte der Urner Energiepolitik im Gebäudebereich 
Art.  7 des Urner  EnG  zu den ortsfesten  Elektroheizungen wird  von  verschiedenen  Seiten, 
speziell von NGO oft kritisiert. Durch die hohe Anzahl abgelegener Gebäude und dem in den 
1970‐er  Jahren  von  den  Elektrizitätswerken  stark  forcierten  Einsatz  existieren  auch  heute 
noch viele ortsfeste Elektroheizungen, was auch beim BFE  immer wieder thematisiert wird. 
Um das Jahr 2000 wurde rund ein Sechstel der Wärme in Gebäuden durch dieses Heizsystem 
generiert,  ein  in  der  Schweiz  vergleichsweise  hoher  Wert.  Die  Einschränkung  durch  eine 
Bewilligungspflicht  für Anlagen über 3 kW  im Energiegesetz aus dem  Jahr 2000  ist, gegen‐
über den revidierten MuKen die ein Verbot fordern, überholt. Eine Anpassung dieser Mass‐
nahme bedingt aber eine Gesetzesänderung und damit einen Volksentscheid. Gegenwärtig 
wird  jedoch  versucht,  den  Anteil  an  Elektroheizungen  über  eine  Informationskampagne 





im  Jahr  2008  eingeführten  Massnahmen  („Höchstanteil  an  nicht  erneuerbaren  Energien“ 
und „Elektrische Energie“) basieren beide auf einem Transfer mit  instrumentellem Charak‐


























































































                     
Elektrische 
Energie 
                     
Gross‐
verbraucher 





zu  übernehmen.  In  der  EnFK‐ZCH  wurde  beschlossen,  diese  beiden  Massnahme  in  allen 






nem  Regierungsratsbeschluss  übernommen. Die  Präsenz  in  den MuKEN  gilt  als Wirksam‐
keitsnachweis für die Inhalte der Massnahme. Ebenfalls stützte man sich stark auf die Legi‐
timität, welche der Beschluss der Energiedirektorinnen und Energiedirektoren respektive die 
MuKEn  ausstrahlen.  Im  Vollzugswesen  wurden  keine  Probleme  erwartet,  da  diese  Mass‐







auf die Tauglichkeit und die Vollzugshilfen der  SIA  stützte, hat der Transfer auch nicht  zu 
einem  früheren  Zeitpunkt  stattgefunden,  da  diese mit  dem  Erlass  der MuKEn  2000  noch 
nicht  vorlagen.  Folglich  kann  der  Prozess  dieser Massnahme  als  halbautonom  bezeichnet 
werden.  
































Am 1. Mai 2009 hat der Staatsrat  im Rahmen  seiner Konstituierung  für die  Legislatur von 
2009 bis 2013 die strukturelle Organisation der fünf Departemente angepasst. Der Energie‐
bereich wurde vom Departement für Gesundheit, Sozialwesen und Energie (DGSE) neu dem 
Departement  für Volkswirtschaft, Energie und Raumentwicklung  (DVER)  zugeteilt. Mit die‐
sem Wechsel übernahm Jean‐Michel Cina (CVP) als zuständiger Staatsrat den Energiebereich 
von  Thomas Burgener  (SP),  der  seit  1999  dem DGSE  vorstand. Abgesehen  von Burgeners 
























Die  mit  450  Stellenprozenten  ausgestattete  und  dem  DVER  unterstellte  Dienststelle  für 
Energie und Wasserkraft ist für den Vollzug und Kontrolle des Minergie‐Standards zuständig, 
organisiert das Förderprogramm und behandelt Fragen rund um die Wasserkraft. Ferner ist 
die  Information  der  Bevölkerung  Teil  ihrer  Aufgaben. Durch  die  von  der  Politik  vermehrt 





Der  Kanton  Wallis  ist  ein  Mitglied  der  regionalen  Fachstellenkonferenz  der  Romandie 
(CRDE).  Die  verschiedenen  Ebenen  des  CRDE  stellen  für  die  Dienststelle  für  Energie  und 



















gie,  die  sparsame  und  rationelle  Energienutzung  und  die  verstärkte  Nutzung  von  ein‐
heimischen und erneuerbaren Energien. Nach Art. 14 des Gesetzes kann der Staatsrat Nor‐
men von Fachorganisationen als verbindlich erklären. Der Abstimmung im Parlament ist eine 




sung,  dass  die Regeldichte  im  Entwurf  zu  hoch  sei  und  vereinzelt wurden  entsprechende 
Anpassungen verlangt. Schlussendlich wurde das neue Gesetz mit der Absicht der Anpassung 




für den Gebäudebereich  in der Verordnung der  rationellen Energienutzung  in Bauten und 
Anlagen  (VREN, SGS/VS 730.100, vom 9.6.2004). Generell wagt der Kanton Wallis  laut der 














2004  verantwortlich und hat  sich dabei primär an den MuKEn 2000 orientiert. Die  in den 
MuKEn aufgenommenen Massnahmen haben sich nach Auffassung der Dienststelle in ande‐
ren  Kantonen  bewährt  oder  beruhen  auf  wissenschaftlichen  Befunden.  Die  Massnahme 

















bauten“  in Art. 6. Der dazu  verfasste erläuternde Bericht  vom  Staatsrat hält  fest, dass  zu 
diesem  Zeitpunkt  bereits  zehn  Kantone  diese  Zielvorgabe  anwenden  und  somit  entspre‐
172 
chende Unterlagen und Erfahrungen vorlägen (Staatsrat Kanton Wallis 2004). Die Massnah‐
me hat  jedoch keinen Eingang  in die VREN gefunden.  Im Energiegesetz aus dem Jahr 2004 















Ebenfalls  mit  den  MuKEn  2000  wurde  die  Dienststelle  mit  dem  Grossverbrauchermodell 
konfrontiert.  Die  Massnahme  wurde  wie  die  andern  Module  der  MuKEn  im  Prozess  der 
Gesetzesausarbeitung diskutiert. Die Nichtberücksichtigung vom „Grossverbrauchermodell“ 
war ein verwaltungsinterner Entscheid. Bis zum Jahr 2004 hatten schweizweit nur vier Kan‐
tone  diese Massnahme  in  ihre Gesetzgebung  aufgenommen.  In  diesem  Punkt wurde  die 
Eigenverantwortung der Betriebe von der Verwaltung höher eingestuft als eine neue Mass‐
nahme aus den MuKEn. 
Eine  für die  Einführung dieser Massnahme nötige Gesetzesanpassung wird  im Bericht  zur 
kantonalen  Energiepolitik  als Möglichkeit  gesehen  (Staatsrat  Kanton Wallis  2008).  Für  die 
Dienststelle wird eine Gesetzesänderung gegenwärtig jedoch nicht in Betracht gezogen. Seit 
2009  existiert  ein  Förderprogramm  für  Industriebetriebe  in  Form  von  zinslosen Darlehen, 


































































































































                     
Gross‐
verbraucher 







Westschweizer  Kantonen,  eher  eine  sekundäre  Rolle  spielten.  Dieser  klare  Fokus  auf  die 
175 
interkantonalen Richtlinien weist darauf hin, dass kein ausführlicher Evaluationsprozess aller 
möglichen Massnahmen  stattgefunden  hat.  Im  Rahmen  der MuKEn  entstand  in  der  EnFK 
eine Dynamik der Harmonisierung. Diese  führte  im Kanton Wallis dazu, dass grundsätzlich 
das Gefühl  herrschte,  dass man  diese Massnahmen  übernehmen  sollte. Der  Prozess  lässt 
sich als halbautonom bezeichnen. Dasselbe gilt  für die Massnahme  „Höchstanteil an nicht 
erneuerbaren  Energien  bei Neubauten“  und  „Grossverbrauchermodell“,  obwohl  die  erste 
nach  der  Vernehmlassung  der  Gesetzgebung  wieder  entnommen  wurde  und  die  zweite 
bereits bei der verwaltungsinternen Diskussion scheiterte. Dieser halbautonome Prozess der 
im Kanton Wallis wirkte, wurde durch die CRDE nicht verstärkt. 


































terisieren.  Während  im  Kanton  Obwalden  keine  Transfers  stattfanden,  transferierte  der 
Kanton Baselland eine Massnahme konzeptionell und eine  instrumentell.  Im Kanton Wallis 
wurden  zwei  Massnahmen  nicht  transferiert,  während  eine  Massnahme  aufgrund  eines 
symbolischen  Transfers  eingeführt  wurde.  Im  Kanton  Neuenburg  fanden  ausschliesslich 









       Höchstanteil   
Baselland   Elektrische Energie       
         Grossverbraucher 
   Höchstanteil       
Neuenburg   Elektrische Energie       
   Grossverbraucher       
         Höchstanteil 
Obwalden         Elektrische Energie 
         Grossverbraucher 
   Höchstanteil       
Thurgau   Elektrische Energie       
     Grossverbraucher     
   Höchstanteil       
Uri   Elektrische Energie       
     Grossverbraucher     
         Höchstanteil 
Wallis     Elektrische Energie     
         Grossverbraucher 
 
Rund die Hälfte der hier untersuchten Transfers erweist sich als  instrumentell. Ein konzep‐
tioneller Transfer  fand einzig  im Kanton Baselland  statt. Dabei wurden Erkenntnisse einer 
Massnahme  verwendet,  um  eine  eigene  Massnahme  mit  ähnlichen  Zielen  jedoch  einem 
anderen  Instrument zu entwickeln. Bei drei Fällen waren  für die Entscheidungsträgerinnen 































nomen  Prozess.  Obwohl  die  Kantone  eigenständig  entscheiden  und  in  diesem  Politikfeld 













   Höchstanteil     
Baselland   Elektrische Energie     
   Grossverbraucher     
   Höchstanteil     
Neuenburg   Elektrische Energie     
   Grossverbraucher     
     Höchstanteil   
Obwalden     Elektrische Energie   
     Grossverbraucher   
     Höchstanteil   
Thurgau     Elektrische Energie   
     Grossverbraucher   
     Höchstanteil   
Uri     Elektrische Energie   
     Grossverbraucher   
     Höchstanteil   
Wallis     Elektrische Energie   
     Grossverbraucher   
 
In einem Drittel der Transfers war die Legitimitätsabwägung nicht die treibende Kraft. Diese 
Transfers  basieren  auf  autonomen  Prozessen.  Aufgrund  der  geplanten  Einführung  eines 
neuen Energiegesetzes oder einer Revision haben die Kantone nach  Lösungen  in  anderen 
Kantonen, den Konferenzen oder bei der SIA gesucht.  In den meisten Fällen sondieren die 
Kantone nicht über alle möglichen Kanälen nach  Lösungen,  sondern beschränken  sich auf 
einige wenige, auf die man sich oft auch in der Vergangenheit stützte. Ausführliche Kosten‐
Wirkungs‐Analysen,  deren  Befunde  mit  bestehenden  Regulierungen  verglichen  werden, 






wird  ersichtlich,  dass  den  unterschiedlichen  Transfers  in  einem  Kanton  immer  dieselben 











direktoren‐  (EnDK) und der Energiefachstellenkonferenz  (EnFK), die zentrale  Institution dar 
(vgl. Tabelle 17). Diese Form interkantonaler Kooperation war für die Erarbeitung der MuKEn 
2000  (wie auch der MuKEn 2008) verantwortlich. Allgemein herrschte vor der Erarbeitung 
der MuKEn 2000 eine  viel  schwächere Diffusionsdynamik, wie  auch mit der quantitativen 
Untersuchung  aufgezeigt  werden  konnte.  Die  MuKEn  sind  nahezu  ausschliesslich  für  die 
Transfers dieser Massnahmen verantwortlich. Damit  lassen sich auch die Transfers  im Falle 
des Kantons Tessin erklären, der  in der Diffusionsanalyse nicht aufgenommen wurde.62 Der 













     Höchstanteil     
Baselland         Elektrische Energie 




   Höchstanteil   Höchstanteil     
Neuenburg     Elektrische Energie     Elektrische Energie 
   Grossverbraucher   Grossverbraucher     
     Höchstanteil     
Obwalden     Elektrische Energie     
     Grossverbraucher     
     Höchstanteil   Höchstanteil   
Thurgau     Elektrische Energie     
     Grossverbraucher   Grossverbraucher   
     Höchstanteil     
Uri     Elektrische Energie     
     Grossverbraucher     
     Höchstanteil     
Wallis     Elektrische Energie     









darzustellen, würde  jedoch  zu  kurz  greifen. Die  Einführung  der Mustervorschriften  (2000 
und auch 2008) durch die EnDK hatte eine gewisse politische Brisanz. Der Bund verlangte 




ren wollten dieser  Entwicklung mit den MuKEn  entgegenwirken.  Speziell die Kantone mit 
einer bis dahin als aktiv zu bezeichnenden Energiepolitik haben eine prominente Rolle in der 





der  SIA  transferiert. Grund dafür, dass bilaterale Kontakte  für  Transferprozesse  im  vorlie‐
genden Politikfeld eine weniger prominente Rolle einnehmen, war der Erlass der MuKEn im 








einen  Zusammenhang.  Daraus  ist  abzulesen,  dass  im  Falle  der  „Elektrischen  Energie“  im 
Vergleich  zu den  andern beiden Massnahmen die  SIA neben den nationalen Konferenzen 
eine wichtige Rolle einnimmt. Da das MuKEn Modul auf der Norm SIA 380/4 basiert, ist dies 
nicht verwunderlich. Zudem hat kein Kanton diese Massnahme vor dem Erlass der MuKEn 
eingeführt.  Im  Falle  vom  „Höchstanteil  an  nicht  erneuerbaren  Energien“  wie  auch  beim 
„Grossverbrauchermodell“  haben  sich  neben  den  nationalen  Konferenzen  vereinzelt  auch 
bilaterale  Kontakte  als  unterstützend  herausgestellt. Die  regionalen Konferenzen, wo  sich 














Höchstanteil  8.33%  83.33%  8.33%   
Elektrische 
Energie    75%    25% 
Gross‐















len  geprägt werden, übernehmen  sie die  Funktion eines  Filters.  So werden Massnahmen, 
welche  die  Fachstelle  als  für  den  eigenen  Kanton  ungeeignet  einstuft,  nicht  transferiert. 
Hingegen verfügt das zuständige Amt im Kanton Obwalden ausschliesslich über Ressourcen, 





Haltung  gegenüber Regulierungen  im Bereich der Gebäudeenergie  ist der Handlungsspiel‐
raum der Energiefachstelle im Kanton Wallis eng gesteckt.  
Die Gebäudeenergiepolitik  darf  jedoch  nicht  als  reine  Verwaltungskompetenz  verstanden 
werden. Da die Massnahmen in der Gesetzgebung Aufnahme finden, werden sie vom Parla‐
ment  (im  Falle  von Gesetzen)  oder  der  Regierung  (im  Falle  von  Verordnungen)  erlassen. 
Vereinzelt muss die gesetzliche Grundlage auch vom Volk genehmigt werden (vgl. z.B. Kan‐
ton Uri). Die Regierung und die Parteien sind für die grundsätzliche Weichenstellung  in der 
kantonalen  Energiepolitik  verantwortlich.  Der  Konsens  für  eine  aktive  Energiepolitik  im 






reits  erwähnt,  um  technische Massnahmen  handelt,  haben  die  Energiefachstellen  in  den 









Als nächstes wird  geklärt,  inwiefern  Institutionen  für die Prozesse  von Relevanz  sind. An‐







versucht,  Impulse  zu  setzen  (Kessler/Kasser  2008).  Die  Verfassung  legitimiert  den  Bund 
jedoch nicht weitere Schritte zu unternehmen und  in direkter Weise  in die kantonale Ener‐





  Bilateraler Kontakt  Nationale Konferenz  Regionale Konferenz  SIA 
Erzwungener 



















































wurden  die  Massnahmen  eher  aufgrund  eines  Versprechens  als  aufgrund  überprüfbarer 
Effektivität  für den eigenen Kanton eingeführt. Die  Inhalte der MuKEn werden dabei nicht 
nur bezüglich der Problemlösung von  rückständigen Gesetzen  im Gebäudebereich  transfe‐
riert,  sondern auch um die Harmonisierung  zwischen den Kantonen voranzutreiben. Diese 
















Betrachtet  man  den  Zusammenhang  zwischen  den  Prozessen  und  den  unterschiedlichen 
Transfertypen  in Tabelle 20, so zeigt sich, dass autonome Prozesse zu  instrumentellen wie 
auch konzeptionellen Transfers  tendieren.  In diesem Rahmen wurde  in einem Kanton eine 
















































Kantone  zwar  der  Kommunikation  ausgesetzt,  die  Massnahmen  jedoch  für  den  eigenen 












wird  dabei,  dass  die  Informationen  für  instrumentelle  Transfers  aus  allen  Institutionen 
stammen können.  Im Rahmen der weiteren Transfertypen erweist  sich  fast ausschliesslich 
die nationalen Konferenzen als relevante Institution. Dies untermauert die bereits erwähnte 
zentrale Funktion der MuKEn  für die Gestaltung der kantonalen Energiepolitik. Neben den 




takte  zu der  SIA, wenn es um  sehr  konkrete Anliegen und  sehr  spezifische Aspekte einer 
Massnahme geht, wie beispielsweise beim Programm für die Berechnungen im Rahmen des 














































von  jedem  der  vier  Typen  führen. Die MuKEn  haben  eine Wirkung,  der  sich  kein  Kanton 
entziehen kann. So setzten sich alle Kantone zumindest mit den  Ideen und Konzepten aus‐
einander, auch wenn die Massnahmen anschliessend nicht immer sichtbar und in faktischer 
Weise  in die Gesetzgebung aufgenommen wurden.  In der Regel waren die Massnahmen  in 
den  Kantonen  auch  längere  Zeit  bekannt,  bis  sie  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  eingeführt 





Mit  der  qualitativ  ausgerichteten  Analyse  werden  verschiedenste  Aspekte  der  Policy‐
Transfers  im  Bereich  der  kantonalen  Energiepolitik  beleuchtet.  Der  Vergleich  ermöglicht 
nicht  nur  zu  beschreiben,  sondern  auch  verschiedene  Erklärungen  zu  liefern  und  die  Er‐
kenntnisse aus der Diffusionsanalyse zu ergänzen. 
Wie  in Kapitel 6.9.2 diskutiert, basieren die untersuchten Policy‐Transfers in diesem Politik‐




















ziehen.  Obwohl  die  Kantone  eigenständig  entscheiden  und  in  diesem  Politikfeld  keine 










bundesrechtlicher  Vorgaben  zwingend  bezeichnet werden  (Inhalte  des  Basismoduls),  sich 
stärker ausbreiten. 
H 4.3:  Massnahmen  die  in  interkantonalen  Mustervorschriften  als  zwingend  be‐
zeichneten werden, breiten sich stärker aus als die freiwilligen Massnahmen. 
Einer der 26 Kantone verfügt bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt über kein Energiegesetz. Das 
Gefühl der Verpflichtung  ist  in diesem Politikfeld  folglich nicht  so  stark, dass Transfers  zu 
einer flächendeckenden Konvergenz führen würden. 
Konzeptionelle  Transfers  finden  nur  selten  statt.  Dieser  Transfertyp,  der  die  Erarbeitung 
einer eigenen Massnahme beinhaltet, erfordert in einem Kanton eine Energiefachstelle, die 
sich  vertieft mit  der Materie  auseinandersetzen  kann  und  über  ausreichende  Ressourcen 
verfügt. Aus dieser Erkenntnis lässt sich die folgende Hypothese ableiten: 
H 4.4:  Für die Ausarbeitung  einer  eigenen Massnahme basierend auf  einem  kon‐












grenzt  sich  vom  Zwang  ab,  indem  eher  ein  gefühlter  als  ein  expliziter Druck  vorherrscht. 
Betrachtet man den Kontext symbolischer Transfers genauer, so fällt auf, dass diese  immer 
auf den MuKEn basieren. Ein solcher Transfer erfolgt nur dann, wenn von Anbeginn an klar 
war, dass die Massnahme nicht umgesetzt oder  kaum  jemand davon betroffen  sein wird. 
Politisch ist in einer solchen Situation folglich auch kaum Widerstand zu erwarten.  
Kantone  können  auch  negative  Erkenntnisse  gewinnen. Werden  hohe  Kosten  oder  politi‐
scher Widerstand erwartet und die Massnahme  für den eigenen Kanton  jedoch nicht pas‐
send eingestuft,  findet kein Transfer statt. Ein  solcher Nicht‐Transfer kann auf autonomen 
wie  auch  halbautonomen  Prozessen  basieren.  Der  Diskussion  über  die  Massnahmen  der 
MuKEn konnte kein Kanton ausweichen, auch wenn nicht zwingend eine Einführung daraus 
resultierte. 









H 4.5:  In  regionalen  Fachstellenkonferenzen  entsteht dann  eine  Transferdynamik, 
wenn darin ein Kanton über Erfahrungen mit einer Massnahme verfügt und 
eine Führungsfunktion einnimmt. 
Da die  Inhalte der Massnahmen stark  technisch geprägt sind, stellt sich  in den hier unter‐



























geschaffen  oder  die  Gesetzgebung  grundsätzlich  überarbeitet  wird.  In  anderen  Worten 
werden Massnahmen in der Regel nicht einzeln in der Gesetzgebung aufgenommen. Unter‐
schiedliche  Institutionen  üben  also  gemeinsam  einen  Einfluss  auf  die  Einführungswahr‐
scheinlichkeit  in  den  Kantonen  aus.  Betrachtet  man  die  Diffusionsmuster  der  einzelnen 









politische  Zusammensetzung  der  kantonalen  Parlamente.  Tendenziell  erweist  sich  eine 
starke  Linke  in  einem  Kanton wie  auch  eine  konsequente Anwendung  höherer  Standards 

























eine  konsequente Umsetzung nicht möglich  sein wird oder niemand  von der Massnahme 
betroffen  ist. Die Massnahmen wurden  in diesen Fällen  in Anlehnung an die MuKEn über‐
nommen, da diese als Stand der Technik verstanden werden. Ein solcher Transfer erfolgt nur 










die  Parteien wie  auch Verbände  nie  in  direkter Weise  für  Transfers  ausschlaggebend.  Im 
Rahmen der Transfer energiepolitischer Massnahmen im Gebäudebereich kommt den Ener‐
giefachstellen  in den Kantonen grundsätzlich die zentrale Rolle zu, da sie  in  fünf der sechs 
untersuchten  Kantonen  jeweils  die  Grundlagen  für  die  Gesetzgebung  ausarbeiteten.  Der 
Grund dafür  ist  in erster Linie die technische Ausprägung der Massnahmen. Für die eigene 
Erarbeitung von Massnahmen oder einen instrumentellen Transfer im Bereich der Gebäude‐
energie  ist eine  adäquate Ausstattung der  kantonalen Energiefachstellen durch die Politik 
elementar. Eine notwendige Bedingung für einen Transfer  in diesem Politikbereich  ist, dass 
die Fachstelle die Massnahme  für den eigenen Kanton als geeignet ansieht. Die Gebäude‐
energiepolitik  darf  jedoch  nicht  als  reine Verwaltungskompetenz  verstanden werden. Der 
Regierungsrat und das Parlament sind  für die grundsätzliche Weichenstellung und die Aus‐
richtung der kantonalen Energiepolitik verantwortlich. Der Konsens für eine aktive Energie‐





fügt, besteht  für  ihn keine Möglichkeiten,  in direkter Weise  regulativ  tätig  zu werden. Die 
vertikale  Interdependenz  und  der  Einfluss  des  Bundes  werden  trotzdem  im  Rahmen  der 




Die vorliegende Arbeit  leistet, wie  in der Einleitung erwähnt, einen Beitrag  zur Diskussion 
von Policy‐Diffusion und zur Politikgestaltung der Kantone  im Energiebereich. Wie sich die 
Resultate der Untersuchung im Kontext der kantonalen Energiepolitik einordnen lassen, wird 







erneuerbaren  Energien  im  Gebäudesektor  aktiv  zu  werden.  Die  offene  Formulierung  im 
Energiegesetz von 1998 (EnG; SR 730.0) überlässt den Kantonen grösstmögliche Freiheit, um 
mit  den  Instrumenten  ihrer  Wahl  die  Thematik  anzugehen.  Dies  erklärt  die  Differenzen 








hingewiesen  (vgl.  Bolleyer  2006a;  Bochsler  2009). Diese Untersuchung  geht  einen  Schritt 
weiter und zeigt, welche Wirkungen diese Formen der Zusammenarbeit einnehmen können. 
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Speziell  hervorzuheben  gilt  es  die Wirkung  der  von  der  EnDK  erlassenen MuKEn, welche 
auch Kantone zu Transfers bringt, die nicht eigenständig nach neuen Lösungen suchten. Die 
formelle Absegnung durch die EnDK verlieh diesen Richtlinien die nötige Legitimität. Da die 




Austausch  auch  föderalistische  Alternativen  zu  einer  bundesrechtlichen  Vereinheitlichung 
schaffen. Oft wird dabei von der gemeinsamen Abwehr der Kantone gegenüber dem Bund 






wirkungsvolle  Energiepolitik.  Anhand  der  Globalbeiträge  an  die  Kantone  liessen  sich  die 
Prioritäten des Bundes noch vermehrt fokussieren. 
Auf  das Verhalten  der  energiepolitisch  führenden  Kantone  hat  die  interkantonale  Zusam‐
menarbeit einen eher schwachen Einfluss. Diese Kantone versuchen vermehrt, die Harmoni‐
sierung voranzutreiben und eigene Massnahmen  zur Diskussion  zu bringen. Der  Inhalt der 
MuKEn war diesen Kantonen  jeweils  länger vor dem Erlass bekannt, da  sie die Politik der 
anderen  Kantone  aber  auch  die Aktivitäten  der  SIA  laufend  verfolgen. Die  interkantonale 




























petitive  Interdependenz. Diese  Konzepte  variieren meist  sehr  stark  in  verschiedener Hin‐
sicht, was den Einbezug von mehreren Mechanismen  in einer Untersuchung erschwert. Die 
vorliegende Arbeit befasst  sich nicht mit den Mechanismen  im gängigen Sinn  sondern mit 
den  Transfertypen  und  der  Autonomie  der  Transfers.  Die  Betrachtung  der  Transfertypen 
erlaubt nicht nur die Sichtbarkeit von Transfers sondern auch deren Faktizität zu thematisie‐





dener  Institutionen,  während  in  den  meisten  Untersuchungen  von  Policy‐Transfer  davon 
ausgegangen wird, dass Transfers auf Freiwilligkeit basieren. 
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Der  qualitative Ansatz  ermöglicht  die  Transferprozesse  im Detail  zu  untersuchen  und  das 
unitary actor Modell der Diffusionsstudie aufzubrechen. Dabei wurde  in die Untersuchung 





bung  im  ersten  Teil  eine wichtigere Rolle  ein  als  bei  den Resultaten der  Transferanalyse. 
Hingegen stellen sich die MuKEn bei den untersuchten Prozessen in der Transferanalyse als 







ähnlichen  Zeitpunkten Massnahmenpakete  einführten.  Viel  mehr  lässt  sich  das  regionale 
Muster  damit  erklären,  dass  die  Kantone  zu  ähnlichen  Zeitpunkten  in  den  vergangenen 
dreissig Jahren in der Energiepolitik aktiv wurden. 
In  den  Kantonen  werden  die  Massnahmen  in  unterschiedlicher  Form  aufgenommen  (in 
neuen oder revidierten Gesetzen und Verordnungen). Die Erarbeitung eines neuen Gesetzes 
und  die  Prozedur  bis  hin  zum  Erlass  dauern meistens  länger  als  die Überarbeitung  einer 
Verordnung durch den Regierungsrat. In der Diffusionsanalyse herrscht jedoch die Annahme, 
dass die Prozesse in allen Kantonen dieselbe Dauer haben (time lag). Durch die einheitliche 
Zeitverzögerung  besteht  in  den  Schätzungen  die  Gefahr,  dass  Wirkungszusammenhänge 
nicht  erkannt  werden.  In  der  Regel  sind  die  Massnahmen  in  den  Kantonen  bereits  über 
längere Zeit bekannt, bis  sie  zu einem  späteren Zeitpunkt eingeführt werden. Dies erklärt 
auch, weshalb  im ersten Untersuchungsteil bei den Einführungen vom „Grossverbraucher‐












Die  quantitative Untersuchung  basiert  auf  einer  Vollerhebung  der  Einführungen  von  fünf 
Massnahmen in 25 Kantonen im Zeitraum von 1990‐2007 (der Kanton Tessin wurde nicht in 
das  Sample  aufgenommen,  vgl. Kapitel 5.3.4).  Im qualitativ  ausgerichteten Teil wurde  an‐
hand einer Auswahl von Transferprozessen  (drei Massnahmen  in sechs Kantones) gearbei‐
tet. Mit  der  vorliegenden Untersuchungsanordnung  konnten  die  Fälle  sehr  gezielt  ausge‐
wählt werden. So basiert diese Auswahl einerseits auf den Erkenntnissen der Diffusionsana‐
lyse  und  andererseits  auf  einer Vielzahl  von weiteren  Faktoren,  um  ein möglichst  breites 
Spektrum  an  Unterschieden  abzudecken  (Sprachraum,  Vollzugsart,  regionale  Konferenz, 
allgemeiner Aktivitätsgrad in der Energiepolitik). Zudem wurden ebenfalls Kantone einbezo‐
gen, bei denen keine sichtbare Übernahme stattgefunden hat. Auf diese Weise können noch 
fundiertere  Aussagen  darüber  getroffen  werden,  wann  und  wieso  Transfers  stattfinden 
(respektive nicht  stattfinden). Die unterschiedlichen Transfertypen  finden mit diesem Vor‐
gehen  ebenfalls  Beachtung.  Die  Auswahl  der  verschiedenen  Massnahmen  fand  aufgrund 
theoretischer Aspekte und  in Absprache mit Expertinnen und Experten statt. Der Einbezug 





Fälle. Mit  dem  kombinierten Vorgehen  und  der  gezielten  Fallauswahl  kann  angenommen 
werden, dass die Erkenntnisse, wie sie  in Kapitel 7.2.1 zusammengefasst sind, auch  für die 




denzen  zwischen  den  Kantonen  im  schweizerischen  Föderalismus  dazu  führen,  dass  die 
Kantone neue Massnahmen nicht unabhängig  voneinander einführen. Wie  sich  in einigen 
wenigen  anderen  Untersuchungen  bereits  herausgestellt  hat  (Balthasar  2003;  Füglister 
2011),  nehmen  die  interkantonalen  Konferenzen  für  die Diffusion  von Massnahmen  eine 
zentrale Funktion ein. So kann angenommen werden, dass dies auch auf weitere Politikfel‐
der  im  schweizerischen  Föderalismus  mit  ähnlicher  Kompetenzkonstellation  zutrifft.  Bis 
anhin wurden  fast ausschliesslich die Voraussetzungen  für die  interkantonale Kooperation 
(vgl. Bolleyer 2006a; Bochsler 2009) und kaum die Auswirkungen  solcher  Institutionen auf 
den  Politikgestaltungsprozess  untersucht.  Ein  Vergleich  der  Funktionen  interkantonaler 






giepolitik  ab.  Erklärt  werden,  weshalb  und  wie  sich  diese  Massnahmen  ausbreiten.  Eine 
Beurteilung  der  Wirkung  der  ganzen  Energiepolitik  findet  hier  nicht  statt  und  müsste  in 
einem breiteren Kontext betrachtet werden, da viele Aspekte zu einem grossen Teil  in der 
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ZH 1995 - 1995 1989 1991 
BE 2003 2003 - 2006 1993 
LU 2008 - - - 2004 
UR 2008 2008 1999 2004 1994 
SZ - - - - 2003 
OW - - - - - 
NW - - - - 2003 
GL 2009 2009 2000 2000 2001 
ZG 2008 2005 - - 2005 
FR 2007 - - - 2001 
SO 2006 - 2004 - 1993 
BS 1999* 2006 2006 2006 1994 
BL 2000* 2005 - - 1994 
SH 2004 - - 2005 2001 
AR 2001 - - 2001 2001 
AI 2002 - 2004 2002 2002 
SG 2000 - 2001 2000 1998 
GR - - - 2001 2001 
AG 2003 2003 - - 1995 
TG 2004 2004 2004 2005 2002 
TI 2001 2001 2008 2001 2001 
VD 2006 2006 2006 - 2001 
VS - 2004 - - 2002 
NE 2001 2002 2001 - 1996 
GE 2003 2003 2003 2003 2003 






Konstrukt Indikator* Quelle 
Einführung einer Massnahme 
Dummy Variable für Einführung (1) und Nichteinführung (0) der 
Massnahme.  
Als Stichdatum gilt die Annahme des Gesetzes/der Verordnung 
durch das Parlament oder das Volk oder die Absegnung eines 




Anteil der Kantone in derselben regionalen Energiefachstellen-
konferenz mit der eingeführten Massnahme.  
Für die Zusammensetzung der Konferenzen siehe Tabelle 2. 
Kantonale Gesetzgebungen 
Diffusion über MuKEn 
Einführung (1) und Nichteinführung (0) der Mustervorschriften 
der Kantone im Energiebereich (MuKEn)  Kantonale Gesetzgebungen 
Ideologische Diffusion 
Anteil der Kantone mit Energiedirektoren/-innen einer ähnlichen 
ideologischen Ausrichtung, die eine Massnahme eingeführt 
haben.  
Für die Zuteilung der Parteien siehe Tabelle 3. 
Eigene Berechnungen auf der 
Basis von Publicus (diverse 
Jahrgänge) 
Strukturelle Diffusion 
Anteil der Kantone mit derselben Vollzugsstruktur und der
eingeführten Massnahme. Für die Zuteilung der Kantone siehe 
Tabelle 4. 
Kantonale Gesetzgebungen 
Ideologische Ausrichtung  
Anteil Sitze im Kantonsparlament besetzt von Linksparteien. 
Folgende Parteien werden als Linksparteien bezeichnet: SPS, 
GPS, PaA, PSA, FGA, DSP, CSP, LdU sowie folgende Kantonal-
parteien: Grüeni Mitenand (Kanton ZH); Junge Alternative JA! 
(BE); Wählergruppe Sarnen; Wählergruppe Sachseln, Demokra-
tisches Obwalden (OW), Demokratisches Nidwalden (NW); 
Zukunft Sernftal (GL); Frische Brise; Bunte Liste Zug; Politische 
Arbeitsgruppe Risch GLEIS3, Forum Oberägeri, Freie Wähler 
Menzingen, Krifo (ZG); Liste indépendante-Solidarité; Indépen-
dant-Solidarité-Ouverture; Mouvement Ouverture / Freie Liste 
(FR); Sozial-liberale Liste, Ökoliberale Bewegung Schaffhausen 
(SH); Grüne Rheintaler/Landesring Oberrheintal; Freie Umweltli-
ste; Freie Umweltliste Oberrheintal (SG); L'Alternativa; Comuni-
tà dei socialisti ticinesi; Partito socialista dei lavoratori - Sinistra 
Alternativa; Partito ecologico liberale, Partito liberalsocialista 
ticinese (TI); Riviera libre, SolidaritéS (VD); Parti chrétien-social 
(VD); Liste libre, SolidaritéS (NE) 
Année Politique Suisse (diverse 
Jahrgänge) 
Wahlunsicherheit Gesamterneuerungswahlen der Regierung 
Année Politique Suisse (diverse 
Jahrgänge) 
Ressourcen Kantonales Bruttoinlandprodukt (nominal in Mio. CHF) BAK Basel Economics 
Grösse der Energiefachstelle Stellenprozent der kantonalen Energiefachstelle 
Stand der Energiepolitik in den 
Kantonen (diverse Jahrgänge) 
Vorbildfunktion 
Verschärfte Richtlinien bei kantonalen Bauten in Form der 
Mitgliedschaft im Verein für Energie-Grossverbraucher öffentli-
cher Institutionen Energho. Dummy-Variable für Mitgliedschaft 





Durchschnittlicher Heizölpreis Jahresdurchschnittspreise in 
Franken pro 100 Liter bei einer Bezugsmenge von 800-1'500 
Liter 




Durchschnittliche Anzahl Heizgradtage 
Es wurden jene Messstationen als Referenz verwendet, die von 
den kantonalen Energiegesetzen angegeben werden. Wenn 
mehrere Messstationen angegeben werden (nach Höhenlage), 
wurde jene ausgewählt, die im bevölkerungsreichsten Gebiet 
des Kantons liegt. 
Bundesamt für Meteorologie und 
Klimatologie MeteoSchweiz 
Kantonales Energiegesetz 
Dummy-Variable für die Einführung oder Überarbeitung des 
















MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE 
Regionale Diffusion   3.41*** 0.59   2.89*** 0.81 
Nachbarschaftliche Diffusion     2.78*** 0.56 0.73 0.78 
Parlament links 1.53 1.33 2.01 1.42 2.34 1.43 2.14 1.43 
Wahljahr -0.28 0.29 -0.20 0.29 -0.18 0.30 -0.18 0.30 
Energiepreis -0.27 0.22 -0.25 0.23 -0.29 0.23 -0.27 0.24 
Kantonales Klima 0.58 1.08 0.36 1.14 0.33 1.13 0.33 1.15 
BIP -0.07 1.33 0.93 1.28 0.37 1.33 0.90 1.28 
Energiefachstelle 1.29* 0.66 1.00 0.76 1.50** 0.71 1.11 0.75 
Vorbildfunktion 0.06 0.39 -0.36 0.46 -0.26 0.43 -0.38 0.46 
Kantonales Energiegesetz 1.85*** 0.37 1.83*** 0.40 1.77*** 0.39 1.81*** 0.41 
time 1 -1.20*** 0.70 -2.07*** 0.75 -2.12*** 0.73 -2.08*** 0.75 
time2 0.23*** 0.08 0.24*** 0.08 0.25*** 0.08 0.24*** 0.08 
time3 -0.01*** 0.00 -0.01*** 0.00 -0.01*** 0.00 -0.01*** 0.00 
_cons -0.21 3.39 -0.08 3.58 0.12 3.47 0.00 3.58 
N 1412 1412 1412 1412 
Log-likelihood -227.52 -209.15 -214.91 -208.72 
Wald Chi2 (12/13) 118.30*** 162.30*** 172.65*** 171.45*** 
Pseudo R2 0.17 0.23 0.21 0.23 
AIC 479.04 444.31 455.81 445.44 
BIC 542.08 512.59 524.10 518.98 
Legende: * p<.1; ** p<.05; *** p<.01. 
Beobachtungen sind nach den Kantonen geclustert. 
Alle Variablen ausser Kantonales Energiegesetz, Parlament Links und die Zeitvariablen (time1-3) sind um ein Jahr 



























MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE 
Regionale Diffusion   3.76*** 0.76       3.60*** 0.73 2.87*** 0.81 2.97*** 0.83 
Einführung MuKEn     1.92** 0.88     1.40 0.88 1.59 0.97 1.57 0.98 
Ideologische Diffusion       4.28*** 0.90     2.67** 1.21 3.06** 1.52 
Strukturelle Diffusion         3.06*** 1.02     -0.54 1.29 
Parlament links 3.36* 1.78 2.71 1.89 4.12*** 1.76 4.60** 1.84 3.93** 1.80 3.29* 1.89 4.26** 1.95 4.19** 2.00 
Wahljahr -0.12 0.32 -0.10 0.32 -0.10 0.32 -0.11 0.33 -0.10 0.32 -0.10 0.33 -0.06 0.33 -0.07 0.33 
Energiepreis -0.72*** 0.27 -0.70*** 0.26 -0.89*** 0.31 -0.86*** 0.27 -0.79*** 0.26 -0.82*** 0.30 -0.91*** 0.30 -0.90*** 0.30 
Kantonales Klima 1.17 1.35 0.27 1.52 2.22 1.61 1.20 1.34 1.07 1.36 1.09 1.76 1.35 1.79 1.33 1.80 
BIP -0.90 1.67 0.16 1.56 -1.26 1.70 -0.13 1.64 -0.32 1.65 -0.11 1.60 0.13 1.59 0.12 1.59 
Energiefachstelle 1.67 1.38 1.90 1.23 1.78 1.36 1.62 1.30 1.67 1.35 1.93 1.23 1.90 1.22 1.92 1.22 
Vorbildfunktion -0.10 0.43 -0.61 0.54 -0.09 0.44 0.19 0.46 -0.09 0.44 -0.57 0.53 -0.33 0.55 -0.34 0.55 
Kantonales  
Energiegesetz 
1.72*** 0.50 1.81*** 0.55 1.76*** 0.49 1.70*** 0.55 1.68*** 0.53 1.82*** 0.55 1.82*** 0.57 1.82*** 0.57 
time 1 -2.30*** 0.78 -2.35*** 0.89 -0.97 0.94 -2.16*** 0.82 -2.24*** 0.82 -1.37 1.02 -1.13 1.05 -1.13 1.05 
time2 0.27*** 0.09 0.28*** 0.10 0.09 0.11 0.25*** 0.09 0.26*** 0.09 0.15 0.12 0.12 0.12 0.12 0.12 
time3 -0.01*** 0.00 -0.01*** 0.00 0.00 0.00 -0.01*** 0.00 -0.01*** 0.00 0.00 0.00 0.00 0.00 0.00 0.00 
_cons 0.86 3.99 2.44 4.50 -3.62 4.74 0.48 3.90 0.89 4.08 -0.90 5.14 -1.97 5.25 -2.01 5.23 
N 1045 1045 1045 1045 1045 1045 1045 1045 
Log-likelihood -166.64 -151.21 -163.67 -157.79 -160.92 -149.67 -147.11 -147.02 
Wald Chi2 (12/13) 82.33*** 99.69*** 83.65*** 120.70*** 106.04*** 104.44*** 127.30*** 137.56*** 
Pseudo R2 0.16 0.24 0.17 0.20 0.19 0.24 0.26 0.26 
AIC 357.28 328.41 353.34 341.58 347.84 327.33 324.22 326.03 
BIC 416.70 392.79 417.71 405.96 412.21 396.66 398.50 405.26 
Legende: * p<.1; ** p<.05; *** p<.01. 
Beobachtungen sind nach den Kantonen geclustert. 





























MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE 
Regionale Diffusion   5.66*** 1.87       5.58*** 1.89 8.19* 4.19 8.62 5.58 
Einführung MuKEn     -2.02 3.35     -0.92 3.70 -2.16 3.55 -2.78 3.41 
Ideologische Diffusion       -13.94 10.31     -19.73 16.98 -19.10 17.09 
Strukturelle Diffusion         -4.69 3.19     -4.23 3.20 
Parlament links 3.43 4.06 5.10* 3.39 3.43 4.11 3.81 4.11 4.15 3.78 5.97* 3.47 7.34 4.89 8.45 5.29 
Wahljahr 0.85 0.84 0.91 0.91 0.87 0.78 0.69 0.78 0.82 0.79 0.91 0.93 0.72 0.76 0.75 0.78 
Energiepreis -1.19* 0.65 -1.14** 0.56 -0.71 0.60 -1.27** 0.60 -1.39** 0.62 -0.91 1.14 -0.77 0.99 -0.79 0.88 
Kantonales Klima 4.32 3.61 5.16 3.65 4.30 3.93 1.59 3.93 6.34 4.38 5.14 3.66 2.51 3.35 4.01 3.77 
BIP 0.61* 0.34 0.54 0.35 0.61* 0.36 0.94*** 0.36 0.37 0.31 0.54 0.34 0.95** 0.44 0.75* 0.44 
Energiefachstelle 0.09 0.16 0.20 0.16 0.09 0.22 -0.11 0.22 0.24 0.18 0.20 0.16 0.04 0.19 0.18 0.16 
Vorbildfunktion 1.59 1.09 1.22 1.29 1.80 1.23 2.73** 1.23 2.05* 1.19 1.33 1.29 3.54 2.40 3.86 2.56 
Kantonales Energiegesetz 3.64*** 0.85 4.32*** 1.04 3.62*** 0.75 3.42*** 0.75 3.83*** 0.95 4.28*** 1.08 4.14*** 0.97 4.35*** 1.16 
time 1 5.42 3.43 7.64 4.69 2.68 5.10 1.59 5.10 4.20 3.50 6.30 7.75 1.32 7.96 -0.34 5.65 
time2 -4.93 3.31 -6.88 4.43 -1.80 5.31 -1.07 5.31 -3.89 3.41 -5.37 8.16 -0.21 8.71 1.50 6.53 
time3 15.87 10.11 20.48 12.88 5.35 16.02 5.58 16.02 13.95 10.47 15.44 26.31 1.01 27.59 -3.69 21.02 
_cons -31.53** 14.69 -42.61** 19.22 -26.44 20.31 -14.61 20.31 -31.40** 14.90 -39.94 24.57 -22.24 22.32 -21.29 15.73 
N 318 318 318 318 318 318 318 318 
Log-likelihood -31.53 -28.96 -31.34 -28.57 -30.44 -28.93 -25.23 -24.47 
Wald Chi2 (12/13) 61.00*** 60.95*** 93.77*** 127.02*** 57.62*** 303.82*** 148.01*** 303.82*** 
Pseudo R2 0.45 0.50 0.45 0.50 0.47 0.50 0.56 0.57 
AIC 87.06 83.92 88.70 83.14 86.89 85.86 80.46 80.94 
BIC 132.20 132.83 137.60 132.05 135.79 138.53 136.89 141.13 
Legende: * p<.1; ** p<.05; *** p<.01. 
Beobachtungen sind nach den Kantonen geclustert. 





























MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE 
Regionale Diffusion   -0.56 1.84       -0.56 1.84 -0.14 2.07 -0.27 2.09 
Einführung MuKEn     3.64*** †     3.61*** † 3.35*** † 3.66*** † 
Ideologische Diffusion       -2.64 4.24     -2.53 4.93 -1.88 4.92 
Strukturelle Diffusion         1.86 2.69     1.54 2.76 
Parlament links 5.42 4.57 5.93 4.73 5.42 4.57 6.86 6.22 5.44 4.55 5.93 4.73 6.92 6.00 6.69 5.89 
Wahljahr -1.14 0.75 -1.19* 0.70 -1.14 0.75 -1.19* 0.71 -1.22 0.76 -1.19* 0.70 -1.20* 0.70 -1.26* 0.71 
Energiepreis 1.13 1.63 1.12 1.62 1.13 1.63 1.19 1.62 1.05 1.57 1.12 1.62 1.18 1.64 1.10 1.56 
Kantonales Klima 4.14 4.05 4.04 4.27 4.14 4.05 3.53 4.16 4.22 4.05 4.04 4.27 3.53 4.17 3.73 4.08 
BIP -0.58** 0.27 -0.59** 0.25 -0.58** 0.27 -0.58** 0.27 -0.58** 0.27 -0.59** 0.25 -0.58** 0.25 -0.59** 0.25 
Energiefachstelle 0.74* 0.40 0.75* 0.40 0.74* 0.40 0.70* 0.40 0.77** 0.39 0.75* 0.40 0.71* 0.38 0.74** 0.36 
Vorbildfunktion -1.29 1.35 -1.24 1.45 -1.29 1.35 -1.36 1.39 -1.35 1.36 -1.24 1.45 -1.35 1.52 -1.36 1.51 
Kantonales Energiegesetz 3.93** 1.61 3.96** 1.57 3.93** 1.61 4.27** 1.88 3.88** 1.58 3.96** 1.57 4.26** 1.95 4.15** 2.00 
time 1 96.49 73.44 95.34 75.20 96.49 73.45 92.49 72.22 99.31 72.61 95.34 75.21 92.33 73.36 95.91 71.19 
time2 -61.38 50.17 -60.43 51.73 -61.38 50.17 -58.13 49.42 -63.60 49.49 -60.43 51.74 -58.00 50.35 -60.81 48.52 
time3 127.23 113.0 124.78 117.43 127.23 113.1 118.95 111.76 132.79 111.28 124.78 117.44 118.61 114.13 125.66 109.13 
_cons -515.52 362.0 -511.22 368.16 -519.16 362.1 -499.44 355.5 -526.94 358.77 -514.82 0.00 -502.18 359.86 -513.59 351.71 
N 355 355 355 355 355 355 355 355 
Log-likelihood -21.68 -21.66 -21.68 -21.55 -21.55 -21.66 -21.55 -21.47 
Wald Chi2 (12/13) 93.48*** 143.93*** 93.58*** 74.85*** 122.39*** 143.94*** 148.01*** 260.20*** 
Pseudo R2 0.52 0.52 0.52 0.53 0.53 0.52 0.53 0.53 
AIC 67.36 69.31 67.36 69.11 69.10 69.31 71.10 72.94 
BIC 113.83 119.65 113.83 119.44 119.44 119.65 125.31 116.96 
Legende: * p<.1; ** p<.05; *** p<.01. 
Beobachtungen sind nach den Kantonen geclustert. 
† : Einführung der MuKEn = 0 sagt nie ein Ereignis voraus 





























MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE 
Regionale Diffusion   -11.59* 6.31       -13.71** 5.28 -13.70** 5.42 -13.80** 5.68 
Einführung MuKEn     -1.93 3.56     -3.26 3.52 -3.06 4.46 -3.02 3.04 
Ideologische Diffusion       -3.55 5.62     -2.43 3.29 -2.49 4.52 
Strukturelle Diffusion         -2.62 6.90     0.68 8.87 
Parlament links 5.84* 3.05 5.64** 2.72 5.32 3.31 5.53 3.54 5.48* 2.85 5.22* 2.75 4.83 3.30 4.85 3.24 
Wahljahr -0.63 0.72 -0.87 0.78 -0.60 0.72 -0.60 0.71 -0.62 0.69 -0.86 0.77 -0.81 0.72 -0.82 0.72 
Energiepreis -1.39 0.93 -2.40** 1.07 -0.96 1.14 -1.31 0.91 -1.46 1.02 -1.94 1.28 -1.93 1.32 -1.91 1.51 
Kantonales Klima 6.72 4.36 10.67*** 3.84 6.37 4.19 6.40 4.12 6.70 4.39 11.00*** 3.99 10.78*** 3.90 10.84*** 3.76 
BIP -0.21 0.29 -0.37 0.28 -0.13 0.26 -0.19 0.29 -0.20 0.31 -0.29 0.29 -0.30 0.44 -0.30 0.30 
Energiefachstelle 0.45** 0.22 0.58*** 0.20 0.43** 0.19 0.41** 0.18 0.43* 0.25 0.58*** 0.21 0.55*** 0.20 0.56*** 0.24 
Vorbildfunktion -1.08 1.50 -0.29 1.35 -0.70 1.89 -1.00 1.53 -1.12 1.46 0.39 1.81 0.40 1.74 0.41 1.73 
Kantonales Energiegesetz 6.40*** 1.39 7.94*** 1.47 6.32*** 1.35 6.30*** 1.34 6.45*** 1.45 8.31*** 1.46 8.21*** 1.46 8.20*** 1.45 
time 1 1.70 2.18 2.38 2.22 0.29 2.11 1.51 1.92 1.72 2.24 0.10 2.00 0.15 1.95 0.17 1.84 
time2 -1.68 2.65 -2.89* 2.58 0.20 2.76 -1.47 2.33 -1.76 2.72 0.07 2.68 -0.02 2.63 -0.03 2.54 
time3 7.58 9.80 14.66* 8.84 0.74 10.25 7.03 8.80 8.29 10.11 4.55 10.21 4.99 10.10 4.92 10.58 
_cons -24.1*** 12.03 -30.48*** 9.86 -22.36** 10.28 -22.95** 11.25 -23.54* 12.68 -29.15*** 8.72 -28.41*** 8.51 -28.71** 9.43 
N 332 332 332 332 332 332 332 332 
Log-likelihood -19.98 -18.63 -19.80 -19.83 -19.91 -18.17 -18.10 -18.10 
Wald Chi2 (12/13) 81.63*** 93.47*** 87.74*** 87.76*** 97.27*** 126.90*** 110.54*** 150.71*** 
Pseudo R2 0.55 0.58 0.56 0.56 0.56 0.60 0.60 0.60 
AIC 63.95 63.27 65.60 65.66 65.82 64.35 66.21 68.20 
BIC 109.62 112.73 115.06 115.13 115.28 117.62 123.29 129.09 
Legende: * p<.1; ** p<.05; *** p<.01. 
Beobachtungen sind nach den Kantonen geclustert. 































MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE 
Regionale Diffusion   2.56** 1.04       2.96** 1.15 3.34** 1.52 3.97** 1.68 
Einführung MuKEn     -4.30 3.11     -5.28 3.25 -4.77 3.33 -5.28 3.40 
Ideologische Diffusion       -7.68** 3.45     -8.84* 5.15 -8.07 5.29 
Strukturelle Diffusion         -3.57 2.70     -5.00* 2.92 
Parlament links -6.14 4.31 -6.66 4.29 -6.28 4.17 -5.44 4.08 -4.21 4.51 -7.03* 3.96 -6.42 4.13 -4.38 4.10 
Wahljahr 0.70 0.77 0.70 0.80 0.63 0.79 0.59 0.73 0.66 0.76 0.63 0.80 0.39 0.81 0.07 0.90 
Energiepreis -0.02 0.64 0.14 0.67 1.07 0.88 -0.20 0.67 -0.18 0.76 1.50 1.00 1.26 1.06 1.36 1.11 
Kantonales Klima 2.02 3.05 0.93 3.05 1.61 3.28 2.39 3.10 3.19 3.30 0.12 3.45 0.63 3.38 2.49 3.79 
BIP 0.30 0.27 0.41 0.27 0.29 0.28 0.28 0.24 0.05 0.36 0.42 0.29 0.38 0.25 0.09 0.29 
Energiefachstelle 0.09 0.24 0.14 0.22 0.09 0.25 -0.06 0.20 0.16 0.22 0.14 0.21 0.00 0.17 0.12 0.14 
Vorbildfunktion 2.08** 1.05 1.57 1.04 2.39** 1.18 2.64* 1.39 2.18** 1.05 1.88 1.20 2.29 1.49 2.25 1.40 
Kantonales Energiegesetz 0.95 1.08 0.78 1.29 0.85 0.98 0.84 1.16 0.93 1.08 0.64 1.17 0.56 1.19 0.55 1.03 
time 1 3.66 7.45 1.85 6.46 -1.91 4.46 3.69 8.13 4.19 7.93 -3.98 2.98 -3.68 3.55 -3.92 3.64 
time2 -2.28 6.62 -0.65 5.93 4.43 4.54 -2.33 7.22 -2.82 7.00 6.75* 3.78 6.20 4.38 6.69 4.30 
time3 4.62 19.07 -0.30 17.49 -18.66 14.68 5.70 20.92 6.66 20.15 -26.64* 13.62 -23.47 15.47 -25.28* 14.92 
_cons -26.44 26.80 -18.47 21.84 -17.20 18.04 -26.63 30.15 -30.53 29.17 -10.55 10.55 -10.56 11.77 -15.76 13.97 
N 328 328 328 328 328 328 328 328 
Log-likelihood -33.86 -32.32 -33.17 -31.74 -32.94 -31.32 -29.14 -27.79 
Wald Chi2 (12/13) 130.42*** 180.00*** 151.44*** 149.40*** 145.78*** 257.80*** 767.09*** 1012.83*** 
Pseudo R2 0.30 0.33 0.31 0.34 0.32 0.35 0.39 0.42 
AIC 91.71 90.65 92.35 89.49 91.88 90.63 88.28 87.57 
BIC 137.23 139.96 141.66 138.80 141.19 143.74 145.18 148.26 
Legende: * p<.1; ** p<.05; *** p<.01. 
Beobachtungen sind nach den Kantonen geclustert. 






























MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE MLE SE 
Regionale Diffusion   2.61 2.19       3.37* 1.93 3.59* 2.18 7.20** 3.52 
Einführung MuKEn     9.18** 3.66     10.17** 4.31 9.77** 4.53 11.17** 5.06 
Ideologische Diffusion       4.30* 2.46     1.98 2.23 4.66* 2.75 
Strukturelle Diffusion         -2.97 2.98     -14.29** 6.88 
Parlament links 4.55** 2.21 3.59 2.28 7.15** 2.83 6.16** 2.82 4.88** 2.23 6.14** 2.73 6.55** 2.88 8.42** 3.58 
Wahljahr -1.25* 0.65 -1.21* 0.65 -1.24** 0.56 -1.33** 0.68 -1.33* 0.68 -1.14** 0.55 -1.14** 0.55 -1.36** 0.57 
Energiepreis 0.34 0.56 0.50 0.61 -1.76** 0.89 0.59 0.54 0.10 0.61 -1.92* 1.08 -1.61 1.15 -3.01* 1.66 
Kantonales Klima -1.85 2.41 -1.71 2.49 -0.43 2.61 -3.11 2.23 -1.41 2.64 0.42 2.82 -0.08 2.75 0.87 3.58 
BIP 0.42 0.54 0.38 0.61 0.48 0.52 0.46 0.53 0.35 0.50 0.41 0.59 0.41 0.59 0.38 0.45 
Energiefachstelle -0.29 0.22 -0.31 0.22 -0.33 0.25 -0.31 0.21 -0.23 0.21 -0.35 0.26 -0.36 0.25 -0.29 0.21 
Vorbildfunktion 3.15*** 1.06 2.67** 1.15 2.56** 1.21 3.48** 1.46 3.47*** 1.23 1.93 1.42 2.00 1.48 2.78 1.82 
Kantonales Energiegesetz -0.88 0.74 -0.76 0.77 -0.95 0.91 -1.01 0.85 -0.97 0.76 -0.91 1.07 -0.95 1.07 -1.08 1.09 
time 1 -0.54 0.83 -1.14 0.90 1.91** 0.89 -0.77 0.70 -0.29 1.00 1.01 0.82 0.69 0.91 1.10 0.84 
time2 0.73 1.10 1.50 1.19 -3.44** 1.58 0.79 0.98 0.52 1.25 -2.40* 1.45 -2.05 1.61 -2.29** 1.11 
time3 -2.48 4.24 -5.87 4.81 13.91** 6.59 -3.04 3.95 -1.15 5.05 9.54 6.19 7.93 6.96 10.73** 5.36 
_cons 0.41 5.45 0.54 5.60 2.66 8.04 1.86 5.58 0.10 5.76 3.46 8.90 3.51 8.92 6.71 12.63 
N 192 192 192 192 192 192 192 192 
Log-likelihood -52.45 -51.37 -45.62 -50.70 -51.95 -43.87 -43.60 -38.79 
Wald Chi2 (12/13) 62.58*** 59.56*** 53.90*** 63.82*** 70.62*** 51.17*** 53.41*** 63.59*** 
Pseudo R2 0.23 0.25 0.33 0.26 0.24 0.36 0.36 0.43 
AIC 128.91 128.74 117.23 127.39 129.90 115.74 117.20 109.59 
BIC 168.00 171.10 159.58 169.74 172.25 161.34 166.06 161.71 
Legende: * p<.1; ** p<.05; *** p<.01. 
Beobachtungen sind nach den Kantonen geclustert. 
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o Gab es einen  formellen Auftrag  für einen Entwurf? War die  treibende Kraft eine 
Verwaltungsstelle, eine direktionsvorstehende Person oder eine Partei? 





















Bestehen  darin  Unterschiede  zu  den  1990er  Jahren?  Spürt  man  einen  zunehmenden 
Druck der Bevölkerung? 
 
Institutionen und Organisationen 
 Wurde die Massnahme XY in der regionalen oder nationalen Fachstellenkonferenz disku‐
tiert? 
 Wie gestaltete sich die Diskussion in diesen Foren? 
 Welche Rolle spielten in der Diskussion die MuKEn 2000? 
 Ergibt sich einen Druck auf die Umsetzung im Kanton, wenn man in der nationalen Fach‐
stellenkonferenz die Ausarbeitung der MuKEn mitgestaltete? 
 Gilt dies für Fachstellenmitarbeitende wie auch für Vorsteher/Vorsteherinnen der Direk‐
tion? 
 War die „Verpflichtung“ der Einführung des Basismoduls spürbar? Falls ja, wie? 
 Diese Massnahme beinhaltet Teile von SIA Normen. Hat dieser Verband einen Einfluss 
auf die Einführung von Massnahmen? 
 Gibt es weitere Netzwerke, in welchen diese Massnahme diskutiert wurde? 
 
 Gibt es andere Akteure wie NGO, welche  in dieser Diskussion einen wichtigen Stellen‐
wert einnehmen? 
 
Einführungszeitpunkt 
 Die Massnahme XY wurde kurz vor den MuKEn 2008 mit anderen Richtlinien eingeführt. 
Weshalb wurden nicht bereits die neuen Standards eingesetzt? 
234 
235 
 
Ausführung der Massnahme 
 Welche Unterschiede wurden mit der Einführung erwartet? 
 
Weitere Transfers 
 Die Massnahme wurde schlussendlich nicht in der Gesetzgebung aufgenommen. Sind die 
Inhalte möglicherweise auf eine andere Art in den Gesetzgebungsprozess eingeflossen? 
 Besteht die Möglichkeit, obwohl Massnahme XY nicht eingeführt wurde, dass die Stan‐
dards in der Praxis trotzdem angewendet werden? 
 
